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Murdahiya 
Tulsi Ram

Eine Dalit- 
Kindheit 
 

ISBN 978-3-945191-57-6 
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Erst seit wenigen Jahren unabhängig, befin-
det sich das Land im Aufbruch. Aber das Le-
ben der Dalits ist vor allem von Beschrän-
kungen gekennzeichnet. Armut, die diskrimi-
nierenden Regeln des Kastensystems, Un-
wissenheit und Aberglaube beherrschen das
Leben. Da geschieht etwas:  
 
„Es war im Jahr 1954, ich war etwa fünf Jahre
alt. Die Mitglieder der Familie, die in Asansol
und Kalkutta in Kohlegruben oder Fabriken
arbeiteten, schrieben von Zeit zu Zeit Postkar-
ten nach Hause. Im ganzen Dorf konnten aber
nur die Brahmanen schreiben und lesen. Die-
se weigerten sich oft, den Dalits ihre Briefe
vorzulesen, sie ließen sich lange bitten, oder
sie taten es nur unter Beleidigungen. Als mei-
ne Familienangehörigen dieses Verhaltens
überdrüssig wurden, dachten sie über eine
Methode nach, dem abzuhelfen, und weil ich
der Jüngste war, besannen sie sich auf mich.
Um die Fähigkeit zu erwerben, Briefe zu entzif-
fern, wurde ich in die Grundschule neben dem
erwähnten Shiva-Tempel geschickt.“ 
 
 

Indien in den 1950er Jahren.

MUR_Cover_200908_Dunkelrot
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EDITORIAL 

Lesen ist schön und – erlaubt

Ein Viertel dieser Ausgabe, fast 20 Seiten, widmen wir landes-
kundlichen Neuerscheinungen, Büchern über China,  Indien, 
Russland und Indonesien. „China erfindet sich neu – und ver-
ändert die Welt? “ Zu dieser provokanten These präsentiert 
unser Rezensent allein schon 18 Bücher. „In solchen Zeiten 
ist China-Kompetenz gefragt“, fordert er zu Recht: „Diese ist 
nicht durch Wiederholung von Gemeinplätzen zu gewinnen, 
sondern nur durch das Sich-Einlassen auf komplexe Zusam-
menhänge.“ Das verspricht Erkenntnisgewinn. 

Und zum Zauber Indiens tragen immer schon dessen 
farbenfrohe und wunderbare textile Kostbarkeiten bei. Wir 
stellen zwei Bücher vor. Besonders beeindruckt hat mich 
aber das Buch Murdahiya. Der Autor Tulsi Ram, Angehöriger 
der Volksgemeinschaft der Dalits, der „Unberührbaren“, 
der Kastenlosen, schaut darin als emeritierter Professor für 
Internationale Beziehungen der Jawaharlal Nehru University 
in Delhi keineswegs verbittert auf seine Jugend in den 
1950er/60er Jahren in einem kleinen Dorf Nordindiens 
zurück. „Es liegt im Auge des Betrachters“, schreibt unser 
Rezensent, „ob man den ersten Band dieser bezaubernden 
Autobiographie als leidvolle Erfahrung eines Angehörigen der 
benachteiligten Gruppe der Dalits liest, als Anklage gegen die 
soziale Benachteiligung, wie sie in Indien auch heute noch 
gang und gäbe ist, oder ob man angesichts der realistischen, 
aber humor- und liebevollen Schilderung des Alltags 
dieser kleinen Leute nicht einen neuen Blick auf die eigene 
Lebenswelt gewinnt.“ 

Im volkswirtschaftlichen Teil stellen wir u.a. ein Erstlings-
werk vor. „Mit Die Stunde der Ökonomen hat der Wirt-
schaftsjournalist Binyamin Appelbaum eine kenntnisreiche, 
detail freudige, quellengesättigte und glänzend geschriebe-
ne Geschichte vom Aufstieg der Ökonomen und ihrem Den-
ken in der  Politik vorgelegt“, lobt unser Rezensent. „Die 
Marktwirtschaft bleibt eine der großartigsten Erfindungen 
der Menschheit, eine mächtige Maschine zur Schaffung von 
Wohlstand. Der Maßstab für eine Gesellschaft ist jedoch die 
Lebensqualität am unteren Ende der Pyramide, nicht an der 
Spitze“,  betont Appelbaum: „Die in den letzten 50 Jahren de-
monstrierte vorsätzliche Gleichgültigkeit gegenüber der Ver-
teilung von Reichtum hat entscheidend dazu beigetragen, 
dass  heute nichts weniger als die Überlebensfähigkeit der 
 liberalen  Demokratie von nationalistischen Demagogen auf 
die  Probe gestellt wird, so wie schon in den 1930er-Jahren.“ 

 Dieses  Resümee klingt lange nach. „Seine Mahnung ist ernst 
zu  nehmen“, so unser Rezensent.

Und genau dazu liefern die detailreichen Besprechungen über 
Hitlers Parteigenossen und Hitlers Wähler und die aufrütteln-
den und berührenden Bücher über Chronistinnen des Natio-
nalsozialismus Wissen. Der Rezensent zitiert Lucie Adelsber-
ger, Autorin des 1956 veröffentlichten Berichts Auschwitz: 
„Wenn Haß und Verleumdung leise keimen, dann, schon dann 
heißt es wach und bereit zu sein. Das ist das Vermächtnis 
 derer von Auschwitz.“ 

Es gibt natürlich wieder viele weitere Themen und aufregen-
de Entdeckungen in dieser Ausgabe, die Sie beim Durchblät-
tern finden werden.

Ein ganz besonderes Buch will ich Ihnen aber noch von 
 meiner Seite ans Herz legen: Von den ersten und den 
l etzten Dingen. Enrique Martínez Celaya & Käthe  Kollwitz. 
 Anlässlich einer Ausstellung in der Berliner Galerie  Judin 
hat  Martínez Celaya eine großformatige  Werkgruppe als 
 Essenz seiner Auseinandersetzung mit Werken aus der 
 bedeutenden  Kollwitz-Sammlung des Ehepaars Fritsch ge-
schaffen.  Martìnez Celaya begann die Arbeit im Sommer 
2019.  Existenzielle Fragen, wie sie im Werk der Kollwitz auf-
geworfen werden, standen damals nicht vorrangig auf 
der Tagesordnung. Dann verlor fast über Nacht durch die 
 Corona-Pandemie Alltägliches seine Selbstverständlichkeit. 
„In diesem außergewöhnlichen Kontext“, schreiben Gudrun 
Fritsch und Pay Matthias Karstens in ihrem Buchbeitrag über 
die Wahlverwandtschaft der beiden Künstler, „schafft Martí-
nez  Celaya seine Adaptionen ausgewählter Kollwitz-Werke. 
In Zeiten von globaler Pandemie, Flüchtlingskrise, Klima krise 
und  politischer  Radikalisierung aktualisiert er die humanisti-
schen  Botschaften der Kollwitz und revanchiert sich auf die-
se Weise bei ihr. So wie Kollwitz dem Künstler einst dazu ver-
half,  seinen gesellschaftlichen Auftrag zu formulieren, so 
verhilft er ihrem Wirken nun in eine neue Zeit. Wie die Höhe- 
und Tiefpunkte menschlichen Lebens überzeitlich sind, so ist 
es auch deren ergreifende Reflexion durch die Künstlerin und 
den Künstler.“  

Ein Trost. Das Lesen, das Durchdenken und in Augenschein 
nehmen solcher Bücher bleibt schön und – ist erlaubt.  
  Angelika Beyreuther
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Enrique Martínez Celaya & Käthe Kollwitz: Von den 
ersten und den letzten Dingen. Text(e) von Anita 
Beloubek-Hammer, Enrique Martínez Celaya, Gudrun 
Fritsch, Juerg Judin, Pay Matthis Karstens, Hrsg. Martin 
Fritsch, Gudrun Fritsch, Juerg Judin, Pay Matthis 
Karstens, Co-editor, Hanna Seibel. Hatje Cantz, 2021, 
120 S., 100 Abb., Hardcover, ISBN 978-3-7757-4922-0, 
€ 44,00.

Den Künstler Enrique Martínez Celaya und das Berliner 
Sammlerpaar Gudrun und Martin Fritsch verbindet 
die gemeinsame Leidenschaft für das Werk von Käthe 
Kollwitz (1867–1945). Anlässlich einer aktuellen 
Ausstellung in der Berliner Galerie Judin hat Enrique 
Martínez Celaya eine Werkgruppe als Essenz seiner 
Auseinandersetzung mit Käthe Kollwitz geschaffen. 
Der 1964 in Kuba geborene Künstler ist in Spanien und 
Puerto Rico aufgewachsen und studierte Physik und 
Malerei in den USA. Er lebt heute in Los Angeles. 

Enrique Martínez Celaya: The Kiss of Air 2020 
© The Artist Courtesy Galerie Judin, Berlin

Käthe Kollwitz: Death; Woman and Child, 
c. 1910  © The Fritsch Collection, Berlin

Enrique Martínez Celaya: The Child’s Song 2020 © The Artist Courtesy Galerie Judin, Berlin
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China erfindet sich neu –  
und verändert die Welt?
Prof. Dr. Helwig Schmidt-Glintzer

Seit der Covid-19-Pandemie wird China mit neuen Augen 
gesehen, und doch verschiebt sich die Optik nur allmäh-
lich. Übersehen wird dabei, dass in China die Haltung, man 
wolle nachahmend lernen, um international anschlussfä-
hig zu werden, einer Ernüchterung gewichen ist: seit der 
Finanzkrise 2007–2009 ist es dort zu einer „Entzauberung 
des Westens“ gekommen. Und doch scheint dieser an sei-
ner Überlegenheit festzuhalten. Dies gilt auch für die neue 
US-Administration unter Präsident Biden, welche China 
weiterhin als Rivalen sieht, ermuntert von der Grand Dame 
der US-Außenpolitik Madeleine Albright, Jahrgang 1937. 
Diese fordert Wachsamkeit gegenüber China. Auch wenn 
solche Wachsamkeit mit Blicken in alle Richtungen für Eu-
ropa essentiell ist, so scheint dessen Blick doch getrübt 
zu bleiben. Der Hinweis auf die „Westlichen Werte“ ver-
deckt nur, dass der Anspruch auf die Fortdauer der ame-
rikanisch-europäischen Dominanz verspielt ist, und ver-
birgt vor allem die Angst vor Veränderungen. Denn dass 
der Aufstieg Chinas die Welt verändert, ist unbestreitbar. 
Der Behauptung, dies bedeute ein Ende der Freiheit, muss 
man die Frage entgegenstellen, welche Freiheit gemeint 
ist. Veränderungen bedeuten fast immer gleichermaßen 
Verlust und Gewinn! Die weltweite Vernetzung und Digi-
talisierung eröffnet neue Möglichkeiten, führt aber auch 
zu Kontrolle und dem Verlust von Freiheiten. Dieser Ent-
wicklung ist keine Gesellschaft hilflos ausgeliefert, und es 
wäre eine fahrlässige Selbsttäuschung, China für den Ver-
lust an Freiheiten verantwortlich zu machen.
In solchen Zeiten ist China-Kompetenz gefragt, doch wie 
die folgende Literaturübersicht zeigt, ist solche Kompetenz 
nicht durch Wiederholung von Gemeinplätzen zu gewin-
nen, sondern nur durch das Sich-Einlassen auf komplexe 
Zusammenhänge, durch das seit Max Weber sprichwört-

liche „Bohren harter Bretter“, denn solches Bohren „mit 
Leidenschaft und Augenmaß“ sollte nicht nur Devise der 
Politiker und Politikerinnen sein, sondern auch Analysen 
und Kommentaren vorausgehen.

Uwe Behrens, Feindbild China. Was wir alles nicht 
über die Volksrepublik wissen. Berlin: edition ost im 
Verlag Das Neue Berlin 2021. 221 S., broschiert. 
ISBN 978-3-360-01896-0. € 15,00.

Natürlich bedarf es auch engagierter Positionierungen. 
So dürfte in den Ohren des Verfassers des „Feindbild Chi-
na“ betitelten Buches das am 19. Februar 2021 auf der 
Münchener Sicherheitskonferenz von dem US-Präsidenten 
Biden formulierte „America is back“ wie eine Kampfan-
sage klingen. Der drei Jahrzehnte als Unternehmer in Chi-
na tätige Uwe Behrens konstatiert am Ende seines Bu-
ches, „China soll als Konkurrent kleingehalten, am besten 
ausgeschaltet werden“ und sieht die Menschheit vor ei-
nem „Scheideweg“. Er plädiert dafür, die sich abzeichnen-
de „gefährliche Konfrontation“ zu überwinden. Seine von 
eigenen Erfahrungen aus seiner Tätigkeit als Speditions- 
und Transportunternehmer gesättigte Schilderung widmet 
sich all jenen Themen, die auch sonst, wenn auch anders 
beleuchtet, bei Schilderungen Chinas vorgetragen werden. 
So sehr die oft persönlich gefärbten Beobachtungen und 
Feststellungen geeignet sind, den vorherrschenden Bildern 
eine weitere Stimme hinzuzufügen, so bleibt doch zu be-
fürchten, dass sich dominierende Chinabilder gerade be-
züglich strittiger Themen wie Xinjiang, Tibet und Hong 
Kong auch durch solche Berichte wie den von Uwe Beh-
rens nicht ins Wanken bringen lassen.
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Thomas Reichardt, Das Feuer des Drachen. Was Chine-
sen antreibt, wo sie dominieren und warum sie über  
uns lachen. München: dtv Verlagsgesellschaft 2020. 
270 S., Hardcover. ISBN 978-3-423-28255-0. € 20,00.

Die meisten der zahlreichen aktuellen Bücher über China 
bedienen zumeist aber die gängigen Klischees über Chi-
na, auch wenn sie oft viel Wissenswertes zutage fördern. 
Dies gilt für das Buch des langjährigen Leiters des Pe-
kinger ZDF-Studios, welches sich flüssig liest, leider je-

doch von Anfang an einen aggressiven Ton gegen Chinas 
Staats- und Parteiführung anschlägt. Thomas Reichardt 
sieht China „auf der Überholspur“ und spricht von einem 
„irren Tempo und rücksichtsloser Wucht von Abriss und 
Aufbau“, räumt dann aber doch die „wahrgenommene“ 
– warum nicht: tatsächliche? – militärische „Umklamme-
rung“ durch die USA ein (S. 238) und rät am Ende sogar 
Deutschland und Europa dazu, „sich nicht zu entkoppeln 
von China“, doch es müsse „seine China-Naivität aufge-
ben“ (S. 266). Dabei verrät er selbst gelegentlich Naivität, 
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etwa wenn er über Hong Kong und Taiwan schreibt, dort 
entscheide sich „unsere Freiheit“, ohne zu bedenken, dass 
in den Zeiten der Einparteienherrschaft in Taiwan und in 
der Zeit, solange Hongkong britische Kolonie war, von 
Freiheit und Demokratie dort nicht die Rede hat sein kön-
nen, wie der Autor überhaupt für historische Kontexte kei-
nen Blick zu haben scheint.

Matthias Naß, Drachentanz. Chinas Aufstieg zur 
Weltmacht und was er für uns bedeutet. München: 
C.H.Beck 2021. 320 S., Hardcover. ISBN 978-3-406-
76450-9. € 24,95.

Informierter als Thomas Reichardt geht da Matthias Naß 
vor, auch wenn er wie dieser mit dem Covid-19 auslö-
senden Coronavirus sein Buch einleitet und mit dem Ver-
hältnis Europas, Deutschlands und der USA zu China be-
schließt und dem regionalen Umfeld nur Seitenblicke 
schenkt, immerhin aber einräumt, China fühle sich militä-
risch „eingekreist“ (S. 298). Doch die Informiertheit, unter-
strichen durch die Berufung auf eine Reihe akademischer 
sinologischer Lehrer, bricht sich nicht selten an der Optik 
des Autors und führt gelegentlich zu Widersprüchen, wenn 
er einerseits China als Regionalmacht und „noch kein Ri-
vale“ (S. 261) und „nicht nach der Weltmacht“ greifend (S. 
293) beschreibt, dann aber doch im Titel den „Aufstieg zur 
Weltmacht“ adressiert, den es nun, so fragt sich der Leser, 
zu verhindern gilt? Auch wenn Naß China „auf einem Irr-
weg“ sieht (S. 298) und meint, es hätte „mehr Freiheit wa-
gen müssen“ (ebd.), vermisst man eine Beschreibung der 
für ein Land von den räumlichen Dimensionen Europas 
keineswegs trivialen inneren Zwänge und Politikkonzepte. 
Wären er sowie der Autor des zuvor besprochenen Buches 
dem Begriff des Drachen etwas nachgegangen, statt ihn 
nur als drohendes Element im Titel zu beschwören, hät-
te dies vielleicht ihren Blick für Ambivalenzen und Spiel-
arten geschärft.

Clive Hamilton und Mareike Ohlberg, Die Lautlose 
Eroberung. Wie China westliche Demokratien unter-
wandert und die Welt neu ordnet. München: 
Deutsche Verlags-Anstalt 2020. 495 S., Hardcover. 
ISBN 978-3-421-04863-9. € 26,00.

An Informationsdichte und in der Aggressivität des To-
nes übertrifft das von einem australisch-deutschen Auto-
renteam verfasste Buch über die „lautlose Eroberung“ die 
beiden vorgenannten um Längen. Das Buch ist eine Re-
aktion darauf, dass sich China inzwischen als globale Ge-
staltungsmacht versteht und daraus Ansprüche zur Mit-
gestaltung internationaler Politik ableitet. Weil diese 
Entwicklung als Bedrohung verstanden und der Kommu-

nistischen Partei Chinas unterstellt wird, seit 30 Jahren, 
seit dem Zerfall der Sowjetunion, einen geheimen Plan 
zur Erringung der Weltherrschaft zu verfolgen – der Titel 
der englischen Originalausgabe ist da viel klarer: Hidden 
Hand. Exposing how the Chinese Communist Party is 
Reshaping the World –, kann das Buch mit reinem Gewis-
sen als Streitschrift und laute Warnung auftreten. Im Ton 
tritt es wie Stephen Bannon auf, der Wahlkampfberater 
Donald Trumps, der bis heute dafür wirbt, man müsse das 
chinesische Volk von der Kommunistischen Partei befreien. 
All denjenigen, die für eine solche Rhetorik, die manche 
Rezensenten als „kriegerisch“ bezeichnen, empfänglich 
sind, ist das Buch ein wunderbarer Quell der Bestätigung, 
zumal zahlreiche Details durchaus korrekt dargestellt wer-
den und so diese Streitschrift einen wissenschaftlichen 
Anstrich erhält. Das Buch bleibt aber eine als Enthüllung 
auftretende Polemik und vermittelt das Bild eines bedroh-
lichen China. Dass dabei all jene, die einen nachdenkli-
chen und durchaus von eigenen Interessen geleiteten Um-
gang mit China verfolgt haben oder noch verfolgen, auf 
eine „schwarze Liste“ der „Freunde Chinas“ gesetzt wer-
den, ist mehr als bedenklich. Dabei sind die Autoren nicht 
zimperlich, und neben Henry Kissinger, Bill Clinton, John 
Kerry und Joe Biden finden sich Helmut Schmidt (S. 120), 
Gerhard Schröder (S. 122), Angela Merkel („Unterstütze-
rin Chinas“) und viele andere, nicht zu schweigen von den 
kollektiv verdächtigten Akteuren in Wirtschaft, Medien, 
Kultur und Wissenschaft. Viele werden als „gekauft“ dar-
gestellt, wie Michael Schaefer, 2007 bis 2013 deutscher 
Botschafter in China (S. 93). Leider und vielleicht bezeich-
nenderweise gibt es kein Personenregister. So wird das 
Buch, welches mit Unterstellungen hantiert, in der Summe 
trotz der vielen Details zu einem polemischen Machwerk.

Nele Noesselt, Hrsg., China’s Interactions with Latin 
America and the Caribbean. Conquering the US’s 
Strategic Backyard? Baden-Baden: Nomos Verlagsge-
sellschaft 2021. 320 S., Softcover. ISBN 978-3-8288-
4547-3. € 58,00.

Dabei bleibt es unstrittig, dass Chinas Suche nach ei-
ner neuen Rolle in der Welt im eigenen Interesse allsei-
tige Aufmerksamkeit und Umsicht erfordert. Inzwischen 
sind alle Weltgegenden betroffen – und damit auch 
Südamerika, wo China allein schon zur Sicherung von 
Rohstoffen einschließlich von Agrarprodukten massive 
eigene Interessen verfolgt. Ein von Nele Noesselt heraus-
gegebener Band beleuchtet in zwölf Einzelbeiträgen die 
Entwicklungen der Beziehungen zwischen den Staaten 
Südamerikas mit China, zugleich vor dem Hintergrund der 
fortbestehenden Dominanz der USA, die etwa bei der 5G-
Technologie weiterhin alles daransetzen, die Beteiligung 
von Huawei zu verhindern und immerhin eine Verschie-
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bung der Entscheidung in Brasilien bewirkt haben. Bra-
silien als einer der sich als aufstrebende Volkswirtschaf-
ten verstehenden BRICS-Staaten (China, Russland, Indien, 
Südafrika) steht bei der US-amerikanischen Politik unter 
besonderer Beobachtung, weil vor allem China und Russ-
land als Feinde der „freien“ Welt gesehen werden. Die-
se Sicht und die Betonung des Konfliktes zwischen freier 
Welt und den angeblichen illiberalen Weltbeherrschungs-
interessen Chinas bzw. Russlands führen dazu, dass China 
besondere Anstrengungen unternimmt, seine Interessen in 
Lateinamerika ebenso wie dies bei Europa der Fall ist, auf 
bilateraler Ebene zu verfolgen. Im Ergebnis trägt dies zur 
Schwächung des europäischen ebenso wie des lateiname-
rikanischen Zusammenhalts bei, auch wenn sich, wie Vic-
tor Jeifets in dem Beitrag „Russia and China in Latin Ame-
rica“ feststellt, Lateinamerika eine größere Selbständigkeit 
gegenüber den USA errungen hat, eine Entwicklung, die 
in Europa nicht übersehen werden sollte. Chinas weltweite 
Wirtschaftsinteressen werden von manchen begrüßt, von 
anderen als bedrohlich empfunden, doch auf Gebieten 
wie Klimaschutz, Ressourcenschonung und Sauberkeit der 
Weltmeere könnten dadurch bei multilateraler Verständi-
gung neue Brücken und Allianzen befördert werden.

Michael Dowling u.a., Deutsch-chinesische 
 Innovationspartnerschaft: Rahmenbedingungen, 
Chancen und Herausforderungen. Die Policy Briefs 
der deutschen DCPI Expertengruppe 2017-2019. 
Marburg: Metropolis-Verlag 2020. 416 S., Broschiert. 
ISBN 978-3-7316-1430-2. € 48,00.

Die nach der Finanzkrise 2011 für das Forum „Deutsch-
Chinesische Plattform Innovation“ (DCPI) eingerichtete 
deutsche Expertengruppe wurde im Jahr 2017 neu gebil-
det und war tätig bis 2019. Die in diesem Rahmen für das 
Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF) 
verfassten und veröffentlichten „Policy Briefs“ liegen nun 
gesammelt vor. Die Beiträge sind deswegen hochaktuell, 
weil sie ein sehr differenziertes Bild der sonst oft nur ver-
kürzt vorgetragenen Themenfelder ausbreiten. Bemerkens-
wert sind dabei vor allem jene Beiträge, in denen die un-
terschiedlichen Strategien auf chinesischer und deutscher 
Seite herausgearbeitet und bewertet werden. Dabei wird 
deutlich, dass die häufig anzutreffende Entgegensetzung 
von staatlich gelenkt einerseits und freiheitlich anderer-
seits den Blick oft verstellt. So richtet beispielsweise Mar-
kus Taube sein Augenmerk auf Regulierungsfreiräume in 
China, ausgehend von der Feststellung: „ohne die treiben-
de Kraft dezentraler polit-ökonomischer Unternehmer, die 
die bestehenden Ordnungsstrukturen immer wieder in Fra-
ge gestellt haben […] wäre das chinesische ‚Wirtschafts-
wunder‘ nicht realisiert worden.“ (S. 225f.) Als Resultat 
hat China längst eine Zentralverwaltungswirtschaft hinter 

sich gelassen und dabei ein System entwickelt, in dem die 
Eliten von Partei und Staatsregierung und die Unterneh-
menslenker der führenden Firmen aller Branchen auf der 
Grundlage gleichgerichteter Zielvorstellungen in einem le-
bendig kommunizierenden Miteinander agieren. Die Zu-
lassung von Innovationsfreiräumen und staatliche Regu-
lierungsabstinenz bedingen hier immer wieder einander. 
Die „Policy Briefs“ tragen alle auf unterschiedliche Weise 
dazu bei, die Debatte um Innovation und Zusammenarbeit 
„auf Augenhöhe“ differenziert zu führen, ohne schwer 
oder vielleicht auch gar nicht auszuräumende Hindernisse 
zu verschweigen, die sich etwa aus den unterschiedlichen 
Besitzverhältnissen ergeben. Erfrischend lesen sich dabei 
auch Sätze, welche die eigenen Potentiale adressieren, wie 
jener des BDI-Repräsentanten Friedolin Strack „We can’t 
beat China in creating a European state-driven economy. 
Our strength is the dynamism of a market-driven econo-
my. The same holds true for innovation.“ (S. 314)

Michael Szurawitzki, Die chinesische Messaging-App 
WeChat als virtuelle Sprachinsel. Studien zur We-
Chat-Nutzung deutschsprachiger Expatriates in 
 China. Tübingen: Narr Francke Attempto Verlag 
2020. 233 S., Hardcover. ISBN 978-3-8233-8312-3. 
€ 49,90.

Neben solchem Wissen ist es für ein erfolgreiches Beste-
hen im chinesischen Umfeld hilfreich, sich der dort übli-
chen Orientierungsmittel bedienen zu können. Für die Le-
benspraxis von etwa 30.000 Deutschsprachigen, die sich vor 
der Covid-19-Epidemie in China aufzuhalten pflegten, war 
WeChat zumeist unverzichtbar. Deren Nutzung dieser App 
untersucht der Sprachwissenschaftler Michael Szurawitzki 
in einer medienlinguistischen auf Online-Erhebungen ba-
sierenden Forschungsarbeit, deren Lektüre alles andere als 
„trocken“ ist. Die zur Einbettung gedachten ersten Kapitel 
„Deutschsprachiges Engagement in China historisch“ und 
„zur deutschsprachigen Expat-Community in China heu-
te“ geben vorzügliche knappe Überblicke. Die Forschungs-
daten, die weiterhin öffentlich zugänglich bleiben, werden 
umsichtig ausgewertet, und man kann sich durchaus vor-
stellen, dass diese Studie zu Folgestudien anregt.

Karl Pilny, Praxiswissen China. Verhandlungsstrategie 
– Normen – Vertragsgestaltung. Mit Mustervorlagen 
und Arbeitshilfen. München: Carl Hanser Verlag 
2021. 11+309 S., Hardcover. ISBN 978-3-446-
46479-7. € 79,99.

Weniger analytisch oder beschreibend, sondern hand-
lungsorientiert ist der von Karl Pilny vorgelegte Ratge-
ber „Praxiswissen China“ gedacht, der allerdings im ers-
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ten Teil sehr weit ausholt und bis Seite 102 „Basiswissen“ 
präsentiert, welches in einem umfassenden Überblick die 
Transformation Chinas bis zur Gegenwart nachzeichnet. 
Während hier manche Verallgemeinerungen unvermeidlich 
sind, könnten sie sich im zweiten Teil „Praxiswissen“ als 
problematisch erweisen. Zwar ist nicht ganz falsch, dass 
sich Chinesen als solche verstehen, wo immer sie sich be-
finden, aber es ist doch nicht das Gleiche, ob man in Kan-
ton oder in Peking oder aber in Chongqing oder „nur“ in 
Shanghai seinen Geschäften nachgeht. Und doch sind die 
Ratschläge und Hinweise Pilnys durchweg zu beherzigen. 
Dabei sollte jedoch das oberste Gebot bleiben, entspannt 
und freundlich und zurückhaltend, durchaus auch selbst-
bewusst, aber nicht abweisend oder zugeknöpft aufzutre-
ten und die von Pilny aufgeschriebenen Ratschläge nicht 
einfach als feste Rezepte mit sich herumzutragen. Dann 
wird man nach einer Lektüre des Buches gut fahren. Die 
immer wichtiger werdenden rechtlichen und finanztechni-
schen Fragen werden ebenso angesprochen wie dann im 
dritten Teil praktische Vertragsmuster sowie Adressen von 
Anwälten und andere nützliche Hinweise mitgeteilt. Ein 
gelungener Ratgeber.

Andreas Berndt, Der Kult der Drachenkönige (long-
wang) im China der späten Kaiserzeit. Leipzig: 
 Leipziger Universitätsverlag 2020. 483 S., Broschiert. 
ISBN 978-3-96023-100-4. € 33,00.

China-Kompetenz lässt sich auf verschiedenen Gebieten 
entwickeln und ausbauen. Einer der Königswege ist dabei 
ohne Zweifel, sich auf China gänzlich einzulassen und in 
einem Sachgebiet Expertise aufzubauen. Wie dies in na-
hezu allen Wissensbereichen der Fall ist, haben auch in 
den Chinawissenschaften Doktorarbeiten in der Vergan-
genheit die Wissenshorizonte wesentlich weiterentwickelt. 
Dies gilt bis heute. Ein Beispiel ist die Darstellung des Kults 
der Drachenkönige durch Andreas Berndt. Dieser führt uns 
nicht nur zu den Orten dieser zumeist als Regengotthei-
ten verehrten Drachen, sondern klärt zugleich auf über 
den Königsbegriff sowie den Begriff des Drachen in China 
und die dort besondere Ausprägung des Verhältnisses von 
Sakralität und Profanität. Überlegungen hierzu von Rein-
hard Bendix («Könige oder Volk», 1980) könnten hier wei-
terentwickelt werden. So erweitern sich die Zugänge zu 
China und seinen Regionen und seiner spirituellen Viel-
falt, zu der neben den Dimensionen Raum und Zeit we-
gen des Wassers natürlich auch das jeweilige Klima gehö-
ren. Veranschaulicht werden die Darlegungen durch die 
Wiedergabe von Inschriften und literarische Zeugnisse, de-
ren Kenntnis die Gesprächsmöglichkeiten „vor Ort“ auf zu-
gleich unterhaltsame Weise erweitern.

Iwo Amelung, Hrsg., Discourses of Weakness in Mo-
dern China. Historical Diagnoses of the „Sick Man of  
East Asia”. Frankfurt am Main: Campus Verlag 2020.  
586 S., Broschiert. ISBN 978-3-593-50902-0. € 45,00.

Der von außen im 19. Jahrhundert erzwungene Eintritt 
Chinas in die Weltgesellschaft hat zu einem bis heute an-
haltenden Diskurs über Chinas Schwäche und zugleich 
seine Bemühungen um Stärke und Wohlstand geführt. 
Bei den weiteren Anstrengungen und der Verfolgung des 
„Chinesischen Traumes“ wird dieser Zusammenhang lei-
der zumeist unterschlagen, vor allem von solchen Au-
torinnen und Autoren, welche China Weltmachtstreben 
unterstellen. Wenn sie dann auch noch von China als 
dem Drachen sprechen, vergegenwärtigen sie sich weni-
ger die möglichen Kenntnisse von Drachenkönigen noch 
das Wissen um den Drachen im „Buch der Wandlungen“, 
dem I Ging, wo es heißt: Bei der fünften yang-Linie im 
 Hexagramm qian 乾: Wenn sich ein Fliegender Drache 
am Himmel findet, kann ein Großer Mann erscheinen“ 
飛龍在天利見大人. Dabei lässt sich die politische und 
intellektuelle Geschichte Chinas im 20. Jahrhundert ohne 
die Rede vom „kranken Mann Ostasiens“ nicht verstehen. 
Nationalismus, Militarismus und Mao Zedong-Ideen ent-
stammen diesem Kontext. Es ist ein großes Verdienst von 
Iwo Amelung, die15 Beiträge zu einer Frankfurter Konfe-
renz vom Dezember 2015 nun in vorzüglicher Redaktion 
herausgegeben zu haben. So ist ein facettenreiches Bild 
zum besseren Verständnis des chinesischen ebenso wie 
des von außen projizierten Chinabildes im 20. Jahrhun-
dert entstanden, zu dessen gezielterer Erkundung ein Re-
gister hilfreich gewesen wäre.

Achim Aurnhammer – Chen Zhuangying (Hrsg.), 
Deutsch-chinesische Helden und Anti-Helden. Strate-
gien der Heroisierung und Deheroisierung in interkul-
tureller Perspektive. Baden-Baden: Ergon 2020. 314 S. 
Hardcover. ISBN 978-3-95650-608-6. € 58,00.

Ebenfalls einer Tagung, die im Oktober 2018 in Shanghai 
stattfand, entstammt der Band über Strategien der Heroi-
sierung und Deheroisierung, dessen Beiträge gewisserma-
ßen als Bausteine zu einer Versuchsanordnung verstanden 
werden können. Es sind Fallstudien zu literarischen Typen 
wie zu historischen Gestalten, darunter jesuitische Missio-
nare ebenso wie der in China verehrte Richard Wilhelm, der 
am Vorabend des Ersten Weltkrieges in der deutschen Ko-
lonie Kiautschou (Qingdao) vom Missionar zum Vermitt-
ler zwischen China und Deutschland wurde. Die „fremden 
Helden des Sozialismus“ Karl Marx und Friedrich Engels, 
die zu den am meisten verehrten und heroisierten Deut-
schen in der Volksrepublik zählen, werden ebenso themati-
siert wie Heldinnen in Filmen und Unternehmer als Helden 
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am Beispiel von Jack Ma. Dabei werden manche Grenzen 
des Hinterfragbaren deutlich, die zu verschieben zukünfti-
ger gemeinsamer interkultureller Arbeit vorbehalten bleibt. 

The Songyang Story. Architectural Acupuncture as 
 Driver for Rural Revitalisation in China. Zürich: 
Park Books 2020. 263 S. und Fototafeln. Hardcover. 
ISBN 978-3-03860-186-9. € 38,00.

Da die Eliten Chinas sich traditionell in der Landschaft 
beheimateten, was in der Landschaftsmalerei seinen Aus-
druck fand, und zugleich eine Ähnlichkeit zwischen 
menschlichem Körper und Landschaftsvorstellungen seit 
langem kultiviert wird, hat es seine Plausibilität, von ar-
chitektonischer Akupunktur als Treiber für die Wiederbe-
lebung des ländlichen Raumes zu sprechen. Von grandio-
sen ganzseitigen Fotos von Landschaften mit Siedlungen 
eingerahmt, wird von Hans-Jürgen Commerell und Kris-
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Deutsch-chinesische Helden 
und Anti-Helden
Strategien der Heroisierung und Deheroisierung 
in interkultureller Perspektive
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ISBN 978-3-95650-608-6

Achim Aurnhammer | 
Chen Zhuangying [Hrsg.]

Deutsch-chinesische 
Helden und Anti-Helden
Strategien der Heroisierung 
und Deheroisierung in 
interkultureller Perspektive
2020, 314 S., geb., 58,– €
ISBN 978-3-95650-608-6
(Helden – Heroisierungen – 
Heroismen, Bd. 13)

Andreas Schenker
Der Rinderhandel im 
Hochstift Bamberg in 
der zweiten Hälfte des 
18. Jahrhunderts
Struktur, Entwicklung und die 
Aushandlung der normativen 
Rahmenbedingungen zwischen 
Obrigkeit und Marktakteuren
2020, 696 S., geb., 89,– €
ISBN 978-3-95650-650-5
(Stadt und Region in der 
Vormoderne, Bd. 8)

Ägyptischen Muslimbruder-
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2020, 596 S., brosch., 112,– €

Ro
lf 

Ka
ilu

w
ei

t /
 V

an
es

sa
 T

öl
ke

 (e
ds

.) 
 

 Ta
ng

oM
ed

ia

Rolf Kailuweit / Vanessa Tölke (eds.)

 TangoMedia
Multimodality Matters

litterae

Th
om

as
 K

lin
ke

rt
  

Fi
kt

io
n,

 W
is

se
n,

 G
ed

äc
ht

ni
s Thomas Klinkert

Literaturtheoretische Studien

Fiktion, Wissen, 
Gedächtnis

Thomas Klinkert 

Fiktion, Wissen, 
Gedächtnis
Literaturtheoretische Studien
2020, 429 S., geb., 68,– € 
ISBN 978-3-96821-022-3
(Litterae, Bd. 248)

Bernd Seidensticker 
Studien zu Homer, 
zur Tragödie und 
zum Satyrspiel
Herausgegeben von 
Bernhard Zimmermann
2020, 399 S., brosch., 79,– €
ISBN 978-3-96821-653-9
(Paradeigmata, Bd. 61)

Rolf Kailuweit | 
Vanessa Tölke [Hrsg.]
TangoMedia
Multimodality Matters
2020, 298 S., brosch., 59,– € 
ISBN 978-3-96821-646-1
(Freiburger Romanistische 
Arbeiten, Bd. 17)
In englischer Sprache
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www.tectum-verlag.de

Der Leipziger Künstler Max Klinger (1857–1920) gehört unbestritten zu den 
wichtigsten Erneuerern der gra� schen Kunst. Sein eigentliches künstlerisches 
Ziel aber war die Wandmalerei. Mit den beiden Wandgemälden in der Aula der 
Universität Leipzig und im Stadtverordnetensaal des Neuen Rathauses in Chem-
nitz sowie der nicht realisierten Ausgestaltung des Treppenhauses im Museum 
der bildenden Künste Leipzig widmet sich die ausgewiesene Klinger-Expertin 
Conny Dietrich erstmals dieser bislang wenig beachteten Werkgruppe. In ihrer 
umfassenden kunsthistorischen Studie schildert sie ausführlich Klingers Weg 
zur Wandmalerei, zeichnet die langjährigen Genesen der drei Projekte nach, 
untersucht sie in eingehenden Werkanalysen und stellt sie in den Kontext der 
Monumentalmalerei im Deutschen Kaiserreich.

Die auf umfangreichem Quellenmaterial basierende Arbeit liefert einen be-
deutenden Beitrag zur Geschichte der Wandmalerei in den Jahren der Heraus-
bildung der Moderne, in denen Klingers Projekte als Versuche zur Erneuerung 
dieser Gattung angesehen werden können.

Helen Agnes Stoff el 

„Wo einmal 
Flieder blühte“
Gespräche mit Überlebenden 
des Holocaust
2020, 292 S., geb., 28,– €
ISBN 978-3-8288-4557-2
(kommunikation & kultur, Bd. 14)

Christian J. Jäggi 
Bausteine einer 
politischen 
Friedensordnung
im Islam
Ethische Grundlagen
2021, 232 S., geb., 48,– €
ISBN 978-3-8288-4241-0

Conny Dietrich 

„Gebt mir eine Wand“
Max Klingers öffentliche 
Wandmalereiprojekte
2020, ca. 800 S., geb., ca. 148,– €
ISBN 978-3-8288-4394-3
(Wissenschaftliche Beiträge 
aus dem Tectum Verlag: 
Kunstgeschichte, Bd. 13)

Gespräche mit Überlebenden 
des Holocaust

Neuerscheinungen Herbst 2020
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tin Feireiss das Projekt der Songyang Story vorgestelllt, 
welches von dem Pekinger Architekten Xu Tiantian initi-
iert wurde und die gelingende Rivitalisierung eines süd-
westlich von Hangzhou gelegenen ländlichen Raumes be-
schreibt. Es handelt sich um einen „sozioökonomischen 
Heilungsprozess“ durch interventionistische Architektur-
projekte, in dessen Folge Landflucht nicht nur gestoppt, 
sondern geradezu umgekehrt wird. Aus einer Ausstellung 
zu diesem Projekt entstanden, stellt das opulent gestal-
tete Buch nun unter anderem ein Teehaus, ein Pavillon-
Ensemble, ein Theater, ein Dorfzentrum und eine Zucker- 
sowie eine Doufu-Factory vor. Es werden Orte sozialen 
und kulturellen Lebens präsentiert, die mit ihrer gestalte-
ten Attraktivität Anziehungsorte für ein neues ländliches 
Lebensgefühl und nicht zuletzt für Touristen werden. Die 
anschaulichen Präsentationen werden durch kurze Reflek-
tionen ergänzt, zuletzt dann durch den Beitrag „The Fu-
ture Is Now“ von Eduard Kögel, der das Projekt als Vorbild 
dafür bezeichnet, „how small architectural interventions 
can be used to bring hope back into village communities“ 
(S. 257). Ein inspirierender Ausflug in ein selten wahrge-
nommenes China.

Kai Vogelsang, China und Japan. Zwei Reiche unter 
einem Himmel. Eine Geschichte der sino-japanischen 
Kulturbeziehungen. Stuttgart: Kröner Verlag 2020. 
XXI+505 S., Hardcover. ISBN978-3-520-25601-0.  
€ 28,00.

Zwar ist China weitläufig genug, um dort zu verweilen 
und nicht in die Ferne zu schweifen, und doch ist es nicht 
zu verstehen ohne die Interaktion mit seiner Umgebung 
und seinen Nachbarländern, unter denen Japan eine Son-
derrolle einnimmt, nicht nur weil es im 20. Jahrhundert 
zur Zerstörung und dann auch zur Transformation  Chinas 
mehr beitrug als irgend ein anderes Land, sondern weil 
es seit mehr als 1500 Jahren in regem Austausch mit 
 China steht. Der Geschichte dieser Beziehungen geht Kai 
 Vogelsang nach und erzählt damit eine „gemeinsame Ge-
schichte dieser beiden Länder“, von der Zeit der Vor- und 
Frühgeschichte an bis zur Gegenwart, immer wieder die 
sich verschiebenden Horizonte nachzeichnend und gele-
gentlich konzentrierte Kurzessays zu Orten oder Personen 
einstreuend, wie etwas zu Naitō Konan, der die  „Sinologie 
stärker beeinflussen sollte als alle seiner Zeitgenossen“  
(S. 328-340). Der erweiterte Blick auf Japan und Chi-
na  erleichtert dem westlichen Leser auch ein Verständnis 
dafür, dass man das 21. Jahrhundert im Rückblick ein-
mal  weder als Jahrhundert Amerikas noch als Jahrhun-
dert Europas, sondern als Jahrhundert Ostasiens bezeich-
nen wird.

Hans-Günter Wagner, Buddhismus in China. Von den 
Anfängen bis zur Gegenwart. Berlin: Matthes & Seitz 
2020. 1104 S., Hardcover. ISBN 978-3-95757-844-0. 
€ 128,00.

Eine Geschichte Chinas von Innen dagegen verspricht die 
Darstellung der Geschichte des Buddhismus in China aus 
der Feder von Hans-Günter Wagner, der in seinem mul-
tiperspektivisch gefassten Buch der Ausbildung der bud-
dhistischen Lehren in China in den vergangenen zwei-
tausend Jahren nachgeht und damit das Bild von einem 
„religionslosen“ China zurechtrückt und überdies zeigt, 
dass ohne seine Blüte in China der Buddhismus weder in 
Japan, noch in Korea und auch nicht in Tibet vorstellbar 
ist. So sehr die Lehren des Buddhismus und auch dessen 
schriftliche und mündliche sowie in Werken der bildenden 
Künste festgehaltenen Überlieferungen eigentlich keine 
nationalen Grenzen kennen, so gerechtfertigt ist doch die 
Beleuchtung der vielfältigen Ausprägungen des Buddhis-
mus in der chinesischen Welt – zumal es keineswegs aus-
geschlossen ist, dass die einmal aus dem „Westen“, näm-
lich aus Indien über die alten sogenannten Seidenstraßen 
nach China eingedrungene Lehre des Buddha dort einen 
längeren Bestand haben und Wirksamkeit entfalten könn-
te als andere Lehren aus dem „Westen“.

Erika Taube, Briefe aus der Mongolei (1966-1987). 
Herausgegeben von Manfred und Jakob Taube. 
 Leipzig: Leipziger Universitätsverlag 2020. 256 S., 
Hardcover. ISBN 978-3-96023-357-2. € 32,00.

Zonen des Transfers und der Berührung waren für China 
seit es historische Erinnerung gibt die nördlichen Weidezo-
nen und darunter jene Gegend, die wir heute die Mongolei 
nennen, benannt nach einem Zusammenschluss aus dem 
nördlichen Zentralasien nach Süden eindringender Reiter-
nomaden unterschiedlicher ethnischer Herkunft, die unter 
dem legendären Dschinghis Khan und dessen Nachfahren 
nach Süden dringend China unterwarfen und ein bis nach 
Europa hinein reichendes Weltreich, das „Mongolische“, 
gründeten. Die Geschichte dieser Mongolen war ein bevor-
zugter Gegenstand deutscher Orientalisten, darunter Walter 
Heissig, fand aber immer auch das Interesse von Sinologen 
und Sinologinnen, die bei der Berührung mit der mongo-
lischen Kultur und ihrer aus dem Soghdischen über das 
uighurische Alphabet entlehnten Schrift eine gesteigerte 
Sensibilität für die Zusammengesetztheit der chinesischen 
Welt entwickelten. Eine davon war Erika Taube (1933–
2020), die sich nach Abkühlung der Beziehungen zwischen 
der DDR und der Volksrepublik China dem Mongolischen 
zuwendete und 1964 mit einer Dissertation über mongo-
lische Märchenstoffe promoviert wurde. In der Mongoli-
schen Volksrepublik, wo das Mongolische in kyrillischem 
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Alphabet verschriftet wurde, widmete sie sich seit 1966 
dann über fast zwei Jahrzehnte besonders den Tuwinern, 
deren Sprache den sibirischen Turksprachen zugerechnet 
wird. Die Briefe von den Forschungsreisen und Aufenthal-
ten sind ein Stück Wissenschafts- und Begegnungsge-
schichte und werfen einen lebendigen Blick auf das Leben 
einer Märchenforscherin in den von sprachlicher und eth-
nischer Vielfalt gekennzeichneten Gegenden Zentralasiens.

Patrick Rohr, Chinas Weg zur Weltmacht. Die neue 
Seidenstrasse. Eine fotojournalistische Reise.  
Zürich: Orell Füssli AG 2021. 246 S., Hardcover.  
ISBN 978-3-280-05731-5. € 36,00.

Diese Zonen kultureller Vielfalt schrumpfen seit der Ver-
kündung der Neuen Seidenstraßen-Initiative des chinesi-
schen Staatspräsidenten im Jahre 2013 im Westen zur Pro-
jektionsfläche der eigenen Abstiegsängste und werden in 
dem Fotoband von Patrick Rohr, der einsame Landschaf-
ten mit Orten einer schrillen Moderne verknüpft unter dem 
Slogan „Die Schwäche der anderen ist Chinas Stärke“, zu 
einem an Europa gerichteten Appell, es bedürfe eines „ei-
genen Plans“. Eher unzusammenhängende Stationen über 
Kirgisistan, Türkei, Rumänien, Ukraine und Polen enden 
mit der in Zweifel mündenden Frage, ob Xi Jinpings Sei-
denstraße tatsächlich „den angeschlossenen Ländern zu 
Prosperität und Frieden“ verhilft. Für eine Beantwortung 
solcher Fragen wären die Kenntnisse von Landeskennern 
und Forscherinnen wie Erika Taube eine gute Grundlage.

Yang Mu, Lange und kurze Balladen. Gedichte 
 chinesisch – deutsch. Übersetzt und herausgegeben 
von Susanne Hornfeck und Wang Jue. München: 
iudicium 2020. 143 S., Broschiert.  
ISBN 978-3-86205-530-2. € 19,80.

Gegen solche eingangs und auch in dem gerade vorgestell-
ten Reportageband geschilderte Schreckensszenarien ist es 
heilsam, sich auf die Wirklichkeit nachdenklichen Geistes 
zu besinnen, wie er in den Gedichten des Lyrikers Yang 
Mu (1940–2020) zum Ausdruck kommt und in kongenialer 
Weise von Susanne Hornfeck und Wang Jue ins Deutsche 
übertragen wurde. Neben dem chinesischen Text übersetz-
te Zeilen wie im Gedicht «Griechisches» „Die Götter zanken 
nicht länger um Rang und Namen.//In die felsigen Abhän-
ge der Bergspitzen sind Zeichen gemeißelt//im Stil irgend-
wo zwischen Konzept- und Kurrentschrift.//Es sind die 
ihnen zugewiesenen Namen, über denen die ewig// schwe-
benden Wolken eine unvergängliche Halle bilden.“ In sol-
chen Zeilen sind sich bereits Ost und West begegnet, und 
die darin eingebetteten Erfahrungen sind eine gute Grund-
lage für weitere Gespräche und Verständigungen.

Zishi Zhou, Das Sexualstrafrecht in Deutschland  
und China. Eine vergleichende Darstellung von 
 Geschichte, Stand und Entwicklungen. Berlin: 
Duncker&Humblot 2020. 270 S., Paperback. 
ISBN 978-3-428-15992-5. € 35,00.

Ebenso wie in den Sphären der Dichtung oder der erin-
nerten Geschichte so gibt es auch im Bereich gesellschaft-
licher Normen und ethischer Grundsätze Parallelen und 
Unterschiede. Gerade auf den verschiedenen Gebieten der 
Rechtswissenschaft gibt es seit über hundert Jahren einen 
engen Austausch zwischen China und Europa, der bis in 
die Gegenwart in Symposien und der Begegnung von Rich-
tern, nicht zuletzt aber auch in zahlreichen Forschungsar-
beiten mit Leben erfüllt wurde. Der nach seiner Ausbildung 
in China und der Promotion an der Universität Freiburg 
nun seit 2017 an der Universität Hunan in Changsha leh-
rende Zishi Zhou gibt am Ende seines Buches nach einem 
ersten rechtsgeschichtlichen Teil und einem Vergleich des 
gegenwärtigen Sexualstrafrechts und der Strafrechtsrefor-
men in Deutschland und China eine kurze Zusammenfas-
sung. In der deutschen Reform des Sexualstrafrechts seit 
den 1990er Jahren und der Tendenz zur Verschärfung 
sind aus seiner Perspektive, er spricht von einer „Perspek-
tive Chinas“ (S. 232), folgende vier Faktoren am Werk: 
„Die öffentliche Meinung in Verbindung mit Massenme-
dien, eine demokratische Politik, der Bestimmtheitsgrund-
satz [siehe Art 103 Abs. 2 GG] und konservative Richter“. 
In diesem Zusammenhang geht er dann dem Phänomen 
des „Populismus“ besonders nach und problematisiert mit 
Hans-Jörg Albrecht (Jahrgang 1950) den Umstand, dass 
in Deutschland „das Strafrecht ein Instrument zur Krimi-
nalitätsbekämpfung und eine politische Waffe geworden 
sei, was dem rechtsstaatlichen Grundsatz widerspreche.“  
(S. 238) Der Autor kommt dann aber doch zu dem Schluss, 
dass populistische Politik die deutsche Strafgesetzgebung 
im Vergleich zum anglo-amerikanischen Rechtskreis „we-
sentlich schwächer“ beeinflusst habe, auch wenn er mit 
anderen Kritikern die Tendenz zu einem „moralisieren-
den Strafrecht“ (S. 239) und damit einer Abschwächung 
des Bestimmtheitsgrundsatzes nicht verkennt. Diskussio-
nen über Rechtsstaatlichkeit sind nicht denkbar ohne sol-
che profunde Sachkenntnis, und man kann nur staunend 
bewundern, dass, wie im vorliegenden Fall, sich junge chi-
nesische Rechtswissenschaftler so intensiv auf Gebiete des 
deutschen Rechts einlassen. (hsg) �

Prof. Dr. Helwig Schmidt-Glintzer (hsg) ist ein deutscher Sino-
loge und Publizist. Er lehrt seit 1981 auf ostasienwissenschaft-
lichen Lehrstühlen in München und Göttingen und war bis 2015 
Direktor der Herzog August Bibliothek Wolfenbüttel. Seither ist 
er Seniorprofessor an der Eberhard Karls Universität und Direk-
tor des China Centrum Tübingen.  
 Helwig.Schmidt-Glintzer@gmx.de
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Der Zauber Indiens
Dr. Thomas Kohl

Avalon Fotheringham. Julia Paiva Nunes, Anke 
 Wagner-Wolff (Übers.): Der Zauber Indiens. Über  
700 Stoffe. 400 S., geb., Bildbandformat. Hildesheim: 
 Gerstenberg 2020. ISBN 978-3-8369-2164-0, € 50,00.

Stoffe aus Südasien sind gefragt, das zeigt die Vielzahl an 
großformatigen, hochwertigen und hervorragend gestal-
teten Sach- und Bildbänden zum Thema. Die Bände von 
John Gillow, Charllotte Kwon und Rosemary Crill haben 
in den Jahren 2008–2015 Maßstäbe gesetzt, was Ausstat-
tung und Qualität angeht. Dass vor allem der angelsächsi-
sche Raum auf diesem Gebiet führend ist – wen wundert‘s 
angesichts der fast zweihundertjährigen britischen Herr-
schaft im Land der Maharajas? Allein das Victoria and Al-
bert-Museum in London kann als Erbin des vormaligen 
India House, des Museums der Britischen Ostindienkom-
panie, auf mehr als zehntausend Stoffmuster von der An-
tike bis zur Gegenwart zurückgreifen. Die Kuratorin Ava-
lon Fotheringham hat nun mehr als 700 Textilien ihres 
Hauses herausgesucht, sie in einem atemberaubend gut 
aufgemachten Bildband zusammengestellt und kommen-
tiert, der nun auch auf Deutsch vorliegt.
Es sind solche Übernahmen von Titeln aus englischen Ver-
lagshäusern, die Gerstenberg zu einer ersten Adresse für 
Bildbände gemacht haben, in diesem Fall von Thames & 
Hudson. Der von den österreichischen Emigranten Walter 
und Eva Neurath in den 1950er Jahren gegründete Verlag 
war und ist bekannt für seine visuell kreativen, Text und 
Bild verschmelzenden Bände, die ihresgleichen suchen.
In der Tat lässt sich die Kuratorin bei der Präsentation 
der Textilien aus dem 14. bis zum 20. Jahrhundert eher 
von ihrem ästhetischen und technischen Verständnis als 
von regionalen oder sozialen Kriterien der Herstellung lei-
ten, und so werden nach einer Übersicht über die texti-
len Techniken zunächst die floralen, dann die figürlichen 
und schließlich die abstrakt-geometrischen Muster vorge-
stellt. Vorab erfährt man jedoch einiges über die Traditi-
on der indischen Textilproduktion, die sich durch Spin-
delfunde bis in die Induskultur des dritten Jahrtausends 
nachverfolgen lässt. Winzige Stofffragmente in den Tro-
ckensteppen Zentralasien und im Wüstensand Ägyptens 
belegen das Vorkommen des in Z-Form gesponnenen in-
dischen Garnes, aber auch den Handel und Export der Ge-
webe und der aus ihnen verfertigten Stoffe seit der Anti-
ke, und immer wieder tauchen in diesem Zusammenhang 
die Namen des baumwollreichen Küstenstaats Gujarat im 
Nordwesten und des für seine Seide berühmten Bengalen 

im Osten des Subkontinents auf. Während unter anderem 
wegen der Sitte der Totenverbrennung in Indien selbst 
keine älteren Textilreste erhalten sind, haben in tibeti-
schen Klöstern und Tempeln sowie in der Inselwelt Indo-
nesiens, ja sogar in Japan indische Textilien als Unterlag-
stoffe und Wandbekleidungen, Ehrengewänder oder als 
Erbstücke in ausgezeichneter Erhaltung und von hoher 
Qualität überlebt.
Es ist erstaunlich, wie flexibel sich die indischen Produzen-
ten im Hinblick auf Motive, Design, Muster und Machart 
ihren Exportmärkten anpassten: „der Dialog ist das Fun-
dament der indischen Textilgeschichte“, meint Fothering-
ham, und das nun folgende Feuerwerk an Farben, Formen 
und Geweben – vor allem in Baumwolle und Seide, aber 
auch in Wolle – lässt bis heute das Herz höher schlagen: 
Agra und Lahore konkurrierten in der Verarbeitung der 
wertvollen Pashmina-Wolle aus Kashmir, das Himalayakö-
nigreich Chamba trat durch kunstvoll mit Seide bestick-
te Rumal-Tücher hervor, Balucha und Dhaka in Bengalen, 
Varanasi am Ganges durch Seidensaris- und Brokatgewe-
be, Assam durch kunstvoll bemalte, seidene Vorhangstof-
fe mit vishnuitischen Motiven, Machilipatnam durch sei-
ne fast durchsichtigen, hauchzarten Musseline und die 
Koromandelküste durch blockbedruckte oder vorgemal-
te Baumwollstoffe, die in großer Zahl den europäischen, 
afrikanischen und indoasiatischen Markt fluteten. Hoher 
Farbglanz, Licht- und Farbechtheit und das oft praktische, 
gefällig-florale oder streng-geometrische, bisweilen bis in 
die höchste Verfeinerung getriebene Design und das ex-
quisite Material garantierten den Webereien des indischen 
Subkontinents von Pakistan über Indien bis Assam einen 
schier unerschöpflichen Markt, bis Industriefarben, -ge-
spinste und die Industrieweberei dem blühenden Gewer-
be Einhalt geboten.
Ein Glossar, eine Karte und ein Register ergänzen die-
sen Prachtband, der von den beiden Übersetzerinnen Pa-
iva Nunes und Wagner-Wolff ausgezeichnet ins Deutsche 
übersetzt wurde. Wichtig: auch die Rückseiten der Stoffe 
werden gezeigt und diskutiert – für die Beurteilung von 
Technik und Herstellung ein entscheidendes Kriterium. 
Schade, dass in der Bibliographie kein einziges nicht-eng-
lischsprachiges Buch zu finden ist – eine Ergänzung um 
durchaus vorhandene deutsch- und anderssprachige Lite-
ratur wäre dringend zu wünschen.
Ein Trost zum Schluss: vieles, aber nicht alles können die 
Inder. Ein Kapitel über Stricken sucht man vergebens – das 
Stricken lag und liegt den Südasiaten nicht. Als der Kapi-
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tänssohn Robert Knox um 1660 im Königreich Kandy auf 
Sri Lanka in eine fast zwanzigjährige Gefangenschaft ge-
riet, verdiente er, der als britischer Seemann stricken konn-
te, sich durch die Verfertigung von Strickmützen Bewe-
gungsfreiheit und ein kleines Vermögen, mit dessen Hilfe 
er schließlich floh. Die warmen Kopfbedeckungen waren 
es also, die ihm die Rückkehr nach England ermöglich-
ten, wo er Daniel Defoe als eines der Vorbilder für Robin-
son Crusoe diente.

Helmut and Heidi Neumann: Textiles of India (engl.). 
Mit Vorwort von Rosemary Crill. Leinen mit Schutz-
umschlag, 384 S., 400 farbige Abb., geb., München: 
Prestel 2020. ISBN 978-3-7913-8685-0, € 85,00.

Hier ist es nicht ein Museum, sondern ein Sammlerehe-
paar, das seine in den letzten fünfzig Jahren erworbenen 
textilen Schätze in einem hervorragend gestalteten und 
dokumentierten Bildband dem Publikum präsentiert. Die 
Neumanns frönten ihrer Liebhaberei, dem Sammeln von 
Teppichen und Asiatika, schon seit den 1970er Jahren, 
und als sie sich 2013 von einigen Stücken trennten, über-
sprang ein einziges, allerdings exzeptionelles Exemplar, ein 
Buddha im Kranz seiner Vorgeburtsgeschichten, bei Chris-
ties in New York mühelos die Millionendollargrenze.
Nun also die Textilien, die die beiden begeisterten Schwei-
zer Sammler über Händler, durch Einzelankauf auf ihren 
zahlreichen Reisen und auf Auktionen über Jahrzehnte, si-
cher unter Opfern und nicht ohne finanzielle Risiken, zu-
sammengetragen haben. Während staatliche Sammlungen 
und Museen ihre Bestände nicht selten mit einem gewis-
sen Aufstöhnen vor den Augen einer laienhaften Öffent-
lichkeit wie gut zu verbergende Schätze hüten, um nicht 
zu sagen: verstecken oder gar vernachlässigen1, zeigt der 
Sammlermarkt eine ganz andere Dynamik und Wertschät-
zung gegenüber den Objekten seiner Begierde. Sammler 
wie die Neumanns waren es, die etliche von der Kultur-
revolution in China und auch in Tibet betroffene Kunst-
denkmäler vor der völligen Zerstörung retteten und mit si-
cherem Blick für Qualität und mit großer Konsequenz jene 
wunderbaren Textilien sammelten, verwahrten und analy-
sierten, die der erstaunte Leser bzw. die Leserin nun das 
Vergnügen hat anzuschauen.
136 ausgesuchte Exemplare stehen für die über 700 süd-
asiatischen Textilien der Sammlung, die der Band in teils 
großformatigen, vorzüglichen Ganz- und Detailaufnah-
men präsentiert. Der vom Verlag ansprechend und über-
sichtlich gestaltete Aufbau mit seiner Einteilung in zwölf 

1 So ist das sehenswerte Dr.Bhau Dadji Lad Mumbai City Museum von 
1857, das älteste Museum Mumbais mit bedeutenden Sammlungen, 
erst mit der Neueröffnung 2008 aus seinem langen Dornröschen-
schlaf erwacht.
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nach Regionen und Materialien gegliederten Kapiteln liest 
sich dank der ausführlichen Erläuterungen der beiden Neu-
manns, die selbst als Kapazitäten auf diesem Gebiet gel-
ten, flüssig und ist dank des angefügten Glossars auch für 
den Laien verständlich. Was fehlt, sind durchgängige Auf-
nahmen der Rückseiten mancher Textilien, die Aufschlüsse 
über die Webtechnik geben. Aber, wie die beiden Autoren 
betonen, ließen sie sich „vor allem von der Ästhetik, aber 
auch von der Komplexität der Techniken leiten“. Das Au-
genmerk liegt – das spürt man – auf dem begeisternden 
Design, dem künstlerischen Können und der Kreativität der 
fast immer anonymen Weber oder Sticker, die aus den zur 
Verfügung stehenden Materialien Baumwolle, Seide, Wolle 
und (seltener) Leinen mit oft einfachsten Mitteln eine zeit-
lose Farben- und Formensprache entwickelten.
Auffallend auch hier, dass die besterhaltenen und ältes-
ten Stücke der Sammlung – Doppel-Ikatgewebe aus In-
donesien und Seiden-Lampa-Behänge aus Tibet mit ihrer 
komplexen Webtechnik – nicht in Indien selbst, sondern 
jahrhundertlang als hoch geachtete Ritual- oder Zeremo-
nialgewebe in einem ganz anderen Umfeld überlebt ha-
ben. Von den seidenen Taillenschärpen des Mogulhofs, 
den Patkas, die auf den zeitgenössischen Miniaturen ei-
nen so prominenten Platz einnehmen und zu den „feins-
ten Geweben aller Zeiten und weltweit“ zählen, hat sich 
allerdings nichts erhalten; was wir besitzen, sind ähnliche 
Gewebe aus anderen Werkstätten oder Zeiten, die den 
Produkten der Hofwebereien in Ahmedabad freilich wenig 
nachstehen dürften. 
Eine Besonderheit bilden die Doppel-Ikatgewebe, wie sie 
in Patan, der alten Hauptstadt Gujarats, und die Sticke-
reien, die von der darauf spezialisierten Mochi-Kaste oder 
im Chambatal des Himalaya ausgeführt wurden; mit ihrer 
Farbenpracht stellen sie Szenen aus dem Krishnakult dar, 
ebenso wie die Wandbehänge der vishnuitischen Vallabha-
Sekte. Damit kontrastiert die robuste, ja dramatische und 
auf geometrische Muster fixierte Textilkunst der Banjara-
Nomaden, die bei der Anfertigung ihrer Alltagsstoffe auf 
Haltbarkeit ebenso großen Wert legen wie auf Einhaltung 
der überlieferten Farb- und Formvorschriften.
Wer mehr über die Arbeit der Werkstätten, die Hersteller 
der Garne, Stoffe, Farben und die Wäscherkaste der Dho-
bis oder über den ausgedehnten Handel mit den Textilien 
des Subkontinents erfahren möchte, wird in diesem Band 
nicht fündig werden; er sei auf das anhängende Litera-
turverzeichnis verwiesen. Aber was sagt das schon ange-
sichts der Fülle an Textilien in einem Land, wo man schon 
den Kopfbedeckungen der beiden Geschlechter, der vie-
len Kasten, Sekten, Religionen und Landesteile einen gan-
zen Band widmen könnte (was in der Tat noch ein Desi-
derat darstellt)? 
Den beiden Autoren sei gedankt für den Einblick in ei-
ne Sammlung, die in dieser Breite und Qualität nicht oft 
zu finden ist. Sie könnte dazu anregen, auch die textilen 

Schätze in unseren Landen, die teilweise sehr viel älter, 
qualitativ keineswegs minderwertiger und ebenso dekora-
tiv sind, mit anderen Augen anzusehen und wertzuschät-
zen. (tk) 

Tulsi Ram: Murdahiya. Eine Dalit-Kindheit. 
Übersetzt aus dem Hindi von Almuth Degener. 226 S., 
Kt., Heidelberg: Draupadi 2021. € 19,80.

Stellen Sie sich vor, Sie seien seit frühester Kindheit durch 
die Pocken auf einem Auge blind und im Gesicht gezeich-
net, und in ihrer fünfzigköpfigen Verwandtschaft gäbe es 
nicht einen einzigen, der über die zehn Finger der Hän-
de hinaus zählen, geschweige denn rechnen, lesen oder 
schreiben könnte. Dazu noch stünde Ihre Familie am un-
tersten Rand der Gesellschaft, gehörte gerade noch zu den 
ehrlichen Leuten; Geldsorgen gäbe es zuhauf, Hunger wä-

re Ihr häufiger Begleiter – und mit diesen Voraussetzun-
gen träten Sie ins Leben… schwierig, nicht wahr? 
Und doch macht das kleine „Einauge“, wie der Protago-
nist der vorliegenden Autobiographie in seinem Heimat-
dorf genannt wird, allen Widerständen zum Trotz nicht 
nur Karriere, sondern schaut als emeritierter Professor für 
Internationale Beziehungen an einer der renommiertesten 
Universitäten des Landes, der Jawaharlal Nehru Universi-
ty in Delhi, keineswegs verbittert auf seine Jugend zu-
rück, die uns in die 1950er und 1960er Jahre in ein kleines 
Dorf Nordindiens führt. Es liegt im Auge des Betrachters, 
ob man den ersten Band dieser bezaubernden Autobio-
graphie als leidvolle Erfahrung eines Angehörigen der be-
nachteiligten Gruppe der Dalits (Parias, Harijans, Kasten-
losen oder Outcasts) liest, als Anklage gegen die soziale 
Benachteiligung, wie sie in Indien auch heute noch gang 
und gäbe ist, oder ob man angesichts der realistischen, 

Es liegt im Auge des Betrachters, ob 
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aber humor- und liebevollen Schilderung des Alltags die-
ser kleinen Leute nicht einen neuen Blick auf die eigene 
Lebenswelt gewinnt.
Tulsi Ram (1949–2015), der Autor, gehört zur Gruppe der 
Chamars, der Abdecker und Feldarbeiter, die wie alle Dalits 
(Töpfer, Schäfer, Salzsieder, Kornröster u.a.m.) im Südteil 
des Dorfes wohnen, wo sie als Bollwerk gegen die von Sü-
den anrückenden übelwollenden Geister fungieren. In der 
Ortsmitte siedeln die Brahmanen, Großgrundbesitzer, auf 
deren Gütern die Chamarfamilien Frondienste verrichten. 
Unwissenheit und Aberglauben sind allgegenwärtig, und 
die Gesetze der Kastengesellschaft diktieren den Alltag: ob 
beim Wasserholen am Brunnen oder in der Schule – über-
all wird dem „Einauge“ klar gemacht, wo in der dörflichen 
Hindu-Gesellschaft sein Platz ist – ganz unten, ganz hin-
ten. Aber Indien wäre nicht Indien, wenn die „Nicht-Dazu-
gehörigen“ nicht Wege fänden, mit dem ewigen Makel auf 
kreative Weise umzugehen; trieben die Brahmanen es ein-
mal zu arg, indem sie die Löhne nicht auszahlten oder ih-
re Mitbewohner im Dorf auf andere Weise kränkten, dann 
konnte ein Sturm der Entrüstung losbrechen, bei dem die 
Brahmanen vor den gezückten Ochsenrippen, gefüllten 
Unflattöpfen und Knütteln ihrer Klienten klein beigeben 
mussten – bis auf Weiteres.
„Einauge“ kommt aber auch in den Genuss der leistungs-
orientierten Seite des gerade unabhängig gewordenen In-
dien: nicht Kasten oder Quoten, sondern Schulnoten be-
stimmen seinen Werdegang. Als Klassenbester lässt der 
pockennarbige Chamar die Brahmanensöhne bald hinter 
sich und darf den Faulpelzen unter ihnen in der Schule 
sogar offiziell Ohrfeigen austeilen. Nun liest er den Dörf-
lern die Postkarten vor, die die Söhne schreiben (lassen), 
die in den Kohlegruben und Jutefabriken der Städte arbei-
ten, und bald rezitiert er auch aus den religiös-mytholo-
gischen Lieblingsschriften, so etwa aus dem Leben Ramas. 
Als Wasserpfeifenanzünder assistiert er bei den Ratssit-
zungen der Chamars, wo die Kastenangelegenheiten aus 
zwölf Dörfern verhandelt werden, und anlässlich der Wah-
len der frühen 1960er Jahre lernt er Namen und Gesich-
ter einiger politischer Führer der Zukunft kennen. Denn 
die Stimmen der Kastenlosen zählen – aller Benachteili-
gung zum Trotz.
Wie es unserem Protagonisten gelingt, sich aus dem Um-
kreis des Murdahiya-Verbrennungsplatzes mit seinem 
Teich, den Geiern und den Geistern von der abergläubi-
schen Umgebung und dem konservativen Dorfleben zu lö-
sen und – unterstützt von der Großmutter mit ihren 37 
Silberrupien, die sie unter dem Bett versteckt hält und die 
er ihr immer und immer wieder vorzählen muss – als Bes-
ter die Prüfung zum College zu bestehen, das ist Kapi-
tel für Kapitel ebenso spannend wie anschaulich beschrie-
ben. Boshafte Mitschüler, die ihn mit einem Springmesser 
um sein halbes Stipendium bringen; wohlmeinende Leh-
rer, die ihm den Rücken stärken; Grundbesitzersöhne, mit 

denen er befreundet ist únd die ihn mit dem Elefanten 
abholen; und eine Dalit-Gemeinschaft, die ihm während 
der Prüfung eine Leibwache zur Verfügung stellt, damit 
er nicht von Hindu-Fanatikern aus der Schule geprügelt 
wird – Tulsi Ram, der spätere Kommunist und Buddhist, 
der um ein Haar Christ geworden wäre (die Kirchentür war 
verschlossen…) blickt gerne auf seine Jugend zurück, auch 
wenn sie teilweise auf dem Schindanger spielt.
Der Übersetzerin und Herausgeberin Almuth Degener, Pro-
fessorin für Indologie an der Universität Mainz, ist eine 
wunderbar flüssige, gut lesbare Übersetzung gelungen, die 
nicht vor den Schwierigkeiten der Muttersprache des Ver-
fassers zurückschreckt, einer regionalen Variante des Hin-
di. Vor allem die Dinge, die den Alltag bestimmen: Werk-
zeuge, Musikinstrumente, Pflanzen haben ihr Eigenleben 
behalten und verleihen dem Text Anschaulichkeit und ei-
nen eigenen „Geschmack“. Ein Glossar und ein Nachwort 
ergänzen die lesenswerte Ausgabe, auf deren zweiten Teil 
– die Studienjahre des Verfassers – der Rezensent außeror-
dentlich gespannt ist. (tk) �

Dr. Thomas Kohl (tk) war bis 2016 im Universitäts- und Fachbuch-
handel tätig und bereist Südasien seit vielen Jahren regelmäßig. 
 thkohl@t-online.de
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Erst seit wenigen Jahren unabhängig, befin-
det sich das Land im Aufbruch. Aber das Le-
ben der Dalits ist vor allem von Beschrän-
kungen gekennzeichnet. Armut, die diskrimi-
nierenden Regeln des Kastensystems, Un-
wissenheit und Aberglaube beherrschen das
Leben. Da geschieht etwas:  
 
„Es war im Jahr 1954, ich war etwa fünf Jahre
alt. Die Mitglieder der Familie, die in Asansol
und Kalkutta in Kohlegruben oder Fabriken
arbeiteten, schrieben von Zeit zu Zeit Postkar-
ten nach Hause. Im ganzen Dorf konnten aber
nur die Brahmanen schreiben und lesen. Die-
se weigerten sich oft, den Dalits ihre Briefe
vorzulesen, sie ließen sich lange bitten, oder
sie taten es nur unter Beleidigungen. Als mei-
ne Familienangehörigen dieses Verhaltens
überdrüssig wurden, dachten sie über eine
Methode nach, dem abzuhelfen, und weil ich
der Jüngste war, besannen sie sich auf mich.
Um die Fähigkeit zu erwerben, Briefe zu entzif-
fern, wurde ich in die Grundschule neben dem
erwähnten Shiva-Tempel geschickt.“ 
 
 

Indien in den 1950er Jahren.
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Über „Duftende Imperien“ und 
Russlands Träume  
von Freiheit und von Amerika
Prof. Dr. Dittmar Dahlmann

Reinhard Krumm, Russlands Traum. Anleitung  
zum Verständnis einer anderen Gesellschaft, Bonn: 
J.H.W. Dietz-Verlag 2019, 133 S., Broschur,  
ISBN 978-3-8012-0423-5, € 16,90.

Die russische Gesellschaft, so heißt es im Innencover des 
Buches, habe einen alten Traum, den Traum nach Frei-
heit. Als „child of the sixties“, wie die US-Amerikaner sa-
gen würden, denke ich bei dem Wort Freiheit immer wie-
der an die Zeile: „Freedom’s just another word for nothin‘ 
left to lose“ aus dem Song „Me and Bobby McGee“ von 
1969, komponiert und getextet von Kris Kristofferson und 
in Janis Joplins Version zum Welthit geworden. Nun gibt 
es im Englischen auch noch ein zweites Wort für Freiheit, 
denn die bekannte Statue im New Yorker Hafen heißt, wie 
allgemein bekannt, „Statue of Liberty“ und nicht „Statue 
of Freedom“. Zu dem Substantiv „liberty“ gibt es übrigens 
kein Adjektiv, und es erweist sich durchaus als schwierig, 
die Unterschiede zwischen den Begriffen zu definieren. 
Das heißt, das Wort oder der Begriff ist und bleibt oh-
ne jeden Inhalt, wenn er nicht definiert, interpretiert und 
analysiert wird. Auch im Russischen gibt es zwei Wörter 
für „Freiheit“: svoboda und volja. Im 19. Jahrhundert hieß 
eine der Losungen der revolutionären Bewegung: Zemlja 
i Volja (Land und Freiheit). Volja kann auch „Wille“, „Un-
abhängigkeit“, „Zügellosigkeit“ oder „Willkür“ bedeuten.
Reinhard Krumm definiert weder, was er denn im Wandel 
der Jahrhunderte unter der „russischen Gesellschaft“ ver-
steht, noch was diese ebenso viele Jahrhundertelang unter 
„Freiheit“ verstand, von der sie träumte und Krumm zu-
folge immer noch träumt. Solche Probleme finden sich, da 
ist Krumm gar kein Einzelfall, auch in dem teils hochge-
lobten Band der US-amerikanischen Historikerin Jill Lepo-
re „Diese Wahrheiten. Geschichte der Vereinigten Staaten“ 
aus dem Jahr 2019, die nicht klärt, was denn zu welchem 
Zeitpunkt vor, während und nach dem Unabhängigkeits-
krieg unter „Freiheit“ in den USA von unterschiedlichen 
Schichten, Personen oder Gruppen verstanden wurde.
Problematisch ist fast durchgängig der Umgang Krumms 
mit Begriffen, insbesondere dann, wenn er sie auch noch 
übersetzen muss. So übersetzt er die berühmt-berüchtig-

te Formulierung des russischen Ministers für Volksaufklä-
rung (nicht Bildungsminister, wie Krumm schreibt, S. 43; 
von Bildung war keine Rede), Graf Sergej S. Uvarov, aus 
der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts, dass das Russische 
Reich auf drei Säulen beruhen solle: Orthodoxie, Autokra-
tie und Volkstum (ebd.). Während die ersten beiden Begrif-
fe sich problemlos übersetzen lassen, wirft das russische 
Wort „narodnost‘“ einige Schwierigkeiten auf. Zunächst 
einmal ist „Volkstum“ im Deutschen seit den unseligen 
NS-Zeiten ein ausgesprochen negativ konnotierter Begriff, 
in Hitlerscher Terminologie ein anderes Wort für „Rasse“ 
und wurde daher nach 1945 weitgehend vermieden. In der 
Postmoderne scheint die Begrifflichkeit auch in der SPD 
durchaus benutzbar oder wird damit vielleicht etwas sug-
geriert? Bert Brecht meinte, das Volk sei nicht „tümlich“. 
Die Zeitgenossen übersetzten es mit „Volksthümlichkeit“ 
oder „Nationalität“, so im Pavlovskij, dem maßgeblichen 
Wörterbuch des 19. und frühen 20. Jahrhundert. In der 
Jahrzehnte als „Bibel des deutschsprachigen Russlandhis-
torikers“ geltenden „Russischen Geschichte“ von Günther 
Stökl, langjähriger Professor für Osteuropäische Geschich-
te an der Universität zu Köln, findet sich die wohl beste 
Übersetzung als „volksverbundener Patriotismus“.
Es ist ein durchgängiges Problem nicht nur dieses Buches, 
dass die Terminologie des 20. und 21. Jahrhunderts be-
nutzt wird und damit die Historizität fast vollständig ver-
schwindet. Die an dieser Stelle so genannte „Dritte Abtei-
lung der Staatskanzlei“ hieß in den Jahren der Regierung 
des Kaisers Nikolaj I. (1825–1855) „Dritte Abteilung sei-
ner Majestät höchsteigenen Kanzlei“. Das ist und bleibt in 
meinem Verständnis etwas anderes als eine „Abteilung der 
Staatskanzlei“, die es auch gar nicht gab.
Und das setzt sich dann fort! Es war nicht Michail Gor-
batschow, der als erster von ‚glasnost‘‘ (Transparenz) gere-
det hat, denn der Begriff ist viel älter und stammt aus der 
gesellschaftlichen Diskussion zur Zeit der ‚Großen Refor-
men‘ unter Alexander II. in den 1860er und 1870er Jah-
ren. Es gab auch noch einen zweiten Begriff, der hieß und 
heißt ‚perestrojka‘ (Umbau) und auch der stammt nicht 
von Gorbatschow oder seinem Thinktank, sondern aus je-
ner Reformzeit des 19. Jahrhunderts. Die Terminologie ist 
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geliehen, nichts Eigenes, nur ein Plagiat, das gibt es heu-
te öfter.
Das Buch ist so etwas wie ein Crash-Kurs zur russischen 
Geschichte und Gegenwart mit all den sattsam bekann-
ten Geschichten und „Fakten“ und dem Gestus des Ver-
stehens ohne neue Erkenntnisse zu vermitteln. All das hat 
man schon in zahlreichen anderen Büchern gelesen und 
kann daher auf die Lektüre dieses Essays getrost verzich-
ten. Wer in Kurzform etwas Fundiertes zur russischen Ge-
schichte lesen möchte, sollte lieber zu Andreas Kappelers 
„Russischer Geschichte“ greifen, nunmehr in aktualisierter 
Form in fünfter Auflage aus dem Jahr 2008. Für die neu-
ere Entwicklung lohnt die Lektüre von Martin Austs „Die 
Schatten des Imperiums. Russland seit 1991“. 

Karl Schlögel, Der Duft der Imperien. Chanel No 5 
und Rotes Moskau, München: Carl Hanser Verlag 
2020, 221 S., zahlreiche Abb., geb., 
ISBN 978-3-446-26582-0, € 23,00.

Von ganz anderem Kaliber ist das neueste Buch von Karl 
Schlögel, emeritierter Professor für Osteuropäische Ge-
schichte an der Viadrina Europa-Universität in Frankfurt/
Oder. Ebenso wie Klänge haben auch Gerüche ihre Ge-
schichte; immer noch am besten nachzulesen bei Alain 
Corbin, Pesthauch und Blütenduft. Eine Geschichte des 
Geruchs, Berlin 1984, Neuauflage 2005, im französischen 
Original 1982 in Paris erschienen. Dort erfährt man, wie 
es in früheren Zeiten gerochen bzw. für unsere heutigen 
empfindlichen Nasen gestunken hat. 
Dass es auch länder- oder nationenspezifische Gerüche 
gibt, ist ebenfalls keine neue Erkenntnis. In seinen Lebens-
erinnerungen schrieb der deutsch-russische Unternehmer-

sohn Alfred Ruperti, im Moskauer Haus seines Großvaters 
Moritz Marc habe es „deutsch gerochen“. Wer zwischen 
den Welten pendelte, wird den Unterschied zwischen „rus-
sischem“ und „deutschem“ Geruch bewusst bemerkt ha-
ben, doch teilt uns der Verfasser leider nicht mit, was denn 
so „deutsch“ an dem Geruch gewesen ist. 
Karl Schlögel, bekannt durch zahlreiche Bücher zur rus-
sisch/sowjetischen Geschichte, erzählt in diesem Band die 
Geschichte des Parfüms „Bouquet de L’Imperatrice Ca-
therine II“, das anlässlich des 300-jährigen Jubiläums der 
Thronbesteigung des Hauses Romanov von einem im vor-
revolutionären Russland lebenden französischen Parfu-
meur mit dem sprechenden Namen Ernest Beaux entwi-
ckelt worden war. Gemeint war damit selbstverständlich 
die aus dem Haus Anhalt-Zerbst stammende russische Kai-
serin Katharina II. Da Deutsches, egal welcher Art, nach 
dem Ausbruch des Ersten Weltkrieges in Russland nicht 
mehr zumutbar war, wurde es nach dem Namen der Her-
stellerfirma in Rallet No I umbenannt. Mit seinem „Erfin-
der“ gelangte der Duft nach dem Weltkrieg nach Frank-
reich und wurde zu Chanel No 5, weil es die fünfte Probe 
war, die Coco Chanel 1920 roch. Zugleich aber blieb das 
Parfüm auch in Russland und wurde in sowjetischen Zei-
ten zu „Rotes Moskau“ (Krasnaja Moskva).
Gabrielle „Coco“ Chanel ist weltweit bekannt. Wenn nicht 
als Person, dann wenigstens als „Parfum“. Für „Krasnaja 
Moskva“ war es in sowjetischen Zeiten Polina S. Shemt-
schushina, jüdischer Herkunft, die 1921 Vjatscheslav Mo-
lotov, einen engen Vertrauten des Diktators Josef Stalin, 
später Vorsitzender des Rates der Volkskommissare und 
Außenminister, heiratete. Die beiden Frauen, so unter-
schiedlich sie waren, hatten einiges gemeinsam: Macht-
bewusstsein, Aufstiegswillen aus engen Verhältnissen und 
festgefügten Vorurteilsstrukturen. Coco Chanel war Anti-
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semitin und Nazi-Kollaborateurin, Polina Shemtschushina 
fanatische Stalinistin bis zu ihrem Tod, obwohl sie 1939 
bei Stalin in Ungnade fiel, verbannt und von ihrem Mann 
verraten wurde, und eine „eiserne Lady“. 
Schlögel verfolgt die Geschichte der Düfte ebenso wie die 
beiden Lebensläufe mit all ihren Verwicklungen in die Ge-
schichte der jeweiligen Länder und der Welt insgesamt. 
Dabei erweiterte er den Kosmos der Düfte oder des Ge-
ruchs um den der Lager des GULag und der nazistischen 
Konzentrationslager. Den Duft der Imperien gab es eben 
nicht nur im Reich der Schönheit, sondern auch in den 
Abgründen des Massenmords.
All dies ist, wie man es von Karl Schlögel gewohnt ist, ein-
gängig erzählt und ausgezeichnet recherchiert, bisweilen 
ein wenig redundant, was das Lesevergnügen aber nur ge-
ringfügig schmälert. Die meisten, so wie ich, werden neue 
Welten kennenlernen, auch wenn sie täglich ein Parfum 
benutzen.

Henner Kropp, Russlands Traum von Amerika.  
Die Alaska-Kolonisten, Russland und die USA,  
1773-1867, Göttingen: Vandenhoeck & Ruprecht 
2020, 204 S., 4 Abb. und 8 Karten, geb.,  
ISBN 978-3-525-30606-2, € 49,99.

Dieses Buch ist die überarbeitete Fassung einer Regens-
burger Dissertation aus dem Jahr 2018. Erzählt wird die 
„Geschichte der Expansion des Russländischen Reiches auf 
den nordamerikanischen Kontinent“, dabei konzentriert 
Kropp sich vor allem auf die Träger dieses Prozesses, die er 
als „russländische Kolonisten“ bezeichnet. Der Autor geht 
chronologisch in fünf Kapiteln vor und endet in „Fazit und 
Ausblick“ mit dem Verkauf Alaskas oder Russisch-Ameri-
kas an die USA für 7,2 Mio. Dollar. Henner Kropp behan-
delt in seiner Darstellung auch die US-amerikanische Er-
oberungspolitik auf dem Kontinent und verweist darauf, 
dass Washington 1803 mit dem Kauf von Louisiana schon 
entsprechende Erfahrungen gesammelt hatte, wobei dar-
auf hinzuweisen ist, dass unter Louisiana damals die Ge-
biete westlich des Mississippi bis zu den Rocky Mountains 
verstanden wurden.
In der Einleitung werden die Leitgedanken und -begrif-
fe kurz skizziert, wobei vor allem der heute weitverbreite-
te Begriff des „Imperiums“ (empire) im Mittelpunkt steht, 
den Kropp dann allerdings, weil zu „starr“, gegen den dy-
namischeren Imperialismusbegriff weitgehend aufgibt. 
Bei der Begrifflichkeit rekurriert er auf Ausführungen von 
Hans-Ulrich Wehler aus den frühen 1970er Jahren, ohne 
etwa zwischen „formal und informal“ Empire oder Subim-
perialismen, wie den der sogenannten „men on the spot“, 
zu unterscheiden. Alaska wäre dafür ein gutes Beispiel ge-
wesen. Kropp erzählt seine Geschichte durchaus interes-
sant und kenntnisreich, aber was er darstellt, ist, um noch-

mals Günther Stökl zu zitieren, weder neu noch falsch. Es 
geht über den bisherigen Forschungsstand leider nicht hi-
naus.
Das mag auch daran liegen, dass der Autor beispielswei-
se keine der gängigen Geschichten Sibiriens in seinem Li-
teraturverzeichnis nennt. Hat er sie nicht zur Kenntnis ge-
nommen oder für unwichtig erachtet? Gleiches gilt für die 
zahlreichen Monographien des US-amerikanischen Histo-
rikers Glynn Barratt, einem Spezialisten für Russlands In-
teressen und Aktivitäten im Nord- wie Südpazifik. Uner-
wähnt bleibt auch Dieter Bodens schon 1968 publizierte 
Studie über das „Amerikabild im russischen Schrifttum bis 
zum Ende des 19. Jahrhunderts“. Ohne Hinweis auf seinen 
Urheber spricht Kropp auch immer wieder von der „impe-
rialen Überdehnung“, eine Begrifflichkeit, die auf den bri-
tischen Historiker Paul Kennedy und dessen Studie „The 
Rise and Fall of Great Powers“ aus dem Jahr 1988, in dem 
Kennedy erstmals vom „imperial overstretch“ sprach, zu-
rückgeht.
Es gäbe noch eine ganze Reihe von Themen, Begriffen 
oder Zu- und Einordnungen, die angemerkt werden könn-
ten. Dazu gehört unter anderem die Bezeichnung von Sir 
Francis Drake als „Freibeuter“ (S. 150), der doch unter an-
derem auch ein Weltumsegler und Vize-Admiral der engli-
schen Flotte im siegreichen Kampf gegen die spanische Ar-
mada war und schließlich von Elisabeth I. geadelt wurde. 
Dass man in Russland bei Beginn der Eroberung Sibiri-
ens am Ende des 16. Jahrhunderts davon ausgegangen 
sei, man dringe in einen „leeren Raum“ (empty space) ein, 
halte ich für völlig verfehlt (S. 31f.). Seit den Zeiten der 
Eroberungen durch die Mongolen um die Mitte des 13. 
Jahrhunderts wussten die Russen, dass Sibirien besiedelt 
war, und bei Beginn des komplexen und vor allem bluti-
gen Eroberungsprozesses Sibiriens musste zunächst ein-
mal mit dem Khanat Sibir‘ ein Folgestaat der Goldenen 
Horde niedergerungen werden, dem man tributpflichtig 
gewesen war. 
Wenn es denn einen russischen Traum von Amerika gab, 
dann müsste es doch auch Träumer gegeben haben, die 
ich aber leider in diesem Buch nicht gefunden habe. Der 
wohl fähigste „Gouverneur“ Alaskas, der Deutschbalte Fer-
dinand von Wrangel, hat sich, wie Kropp ausführlich an-
hand von Quellen zeigt, in Alaska vor allem gelangweilt, 
noch langweiliger war für ihn nur die Reise durch Sibirien. 
Das Buch bietet eine verdienstvolle Zusammenfassung der 
bisherigen Forschung, nicht mehr und nicht weniger. �

Prof. em. Dr. Dittmar Dahlmann (dd), von 1996 bis 2015 Profes-
sor für Osteuropäische Geschichte an der Rheinischen Friedrich-
Wilhelms-Universität Bonn, hat folgende Forschungsschwer-
punkte: Russische  Geschichte vom 18. bis zum 20. Jahrhundert, 
Wissenschafts- und Sportgeschichte sowie Migration.  
 d.dahlmann@uni-bonn.de
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Indonesien –  
die große Unbekannte
Prof. Dr. Britta Kuhn

Indonesien gehört zu den Ländern, deren Bedeutung un-
terschätzt wird. Dabei ist es das viertbevölkerungsreichste 
Land der Welt (nach China, Indien und den USA) und zählt 
mehr muslimische Bewohner als Pakistan, Indien oder je-
des Land des Nahen Ostens. Seit dem frühen 17. Jahr-
hundert war Indonesien eine niederländische Kolonie. Erst 
1949 kam die Unabhängigkeit. In den folgenden Jahr-
zehnten dominierten zwei Staatspräsidenten Politik und 
Gesellschaft: von 1945 bis 1967 zunächst der linksgerich-
tete Sukarno, von 1967 bis 1998 dann der rechtsgerichte-
te Suharto. Nach der Asienkrise von 1997 demokratisierte 
und dezentralisierte sich das Inselarchipel. Dauerhafte He-
rausforderungen liegen in seiner enormen ethnischen Viel-
falt, aber auch in Umweltkatastrophen, islamistischen und 
separatistischen Anschlägen sowie Korruption. Seit 2014 
regiert Präsident „Jokowi“ Joko Widodo, der sich um Re-
formen bemüht. 

Purdey, Jemma / Missbach, Antje / McRae, Dave, 
Indonesia: State and Society in Transition, Lynne 
Rienner Publishers Inc., 2020, 261 S., 
ISBN 978-1-62637-852-0, € 29,36.

Brad, Alina, Der Palmölboom in Indonesien. Zur 
 Politischen Ökonomie einer umkämpften Ressource, 
transcript Verlag, Edition Politik, Band 78, 2019,  
206 S., Print-ISBN 978-3-8376-4757-0, PDF-ISBN 
978-3-8394-4757-4, € 39,99 (nur Druckfassung).

Das erste hier vorgestellte Werk konzentriert sich auf die 
politische und gesellschaftliche Entwicklung. Dr. Jemma 
Purdey forscht im australischen Melbourne an der Mo-
nash und Deakin University, Dr. Antje Missbach ebenfalls 
an der Monash University und am Freiburger Arnold-Berg-
straesser-Institut. Dr. Dave McRae lehrt am Asia Institu-
te der University of Melbourne. Alle drei sind ausgewie-
sene Indonesien-Kenner und haben umfassend über das 
südostasiatische Land publiziert. Ihr Buch schildert nach 
der Einführung ausführlich Indonesiens Geschichte: Von 
den Ureinwohnern geht es über die Ankunft von Buddhis-
mus und Hinduismus zur Islamisierung zwischen 1200 und 
1700. Der Islam prägt das Inselarchipel heute mehr denn 
je, wurde aber ab dem 16. Jahrhundert von europäischen 

Einflüssen und vor allem der niederländischen Koloniali-
sierung überlagert. Kurz währte die japanische Besatzung 
während des Zweiten Weltkriegs. Japaner und Niederländer 
mussten der erstarkten indonesischen Nationalbewegung 
schließlich weichen, die Republik Indonesien entstand.
Kapitel 3 detailliert die Entwicklung zwischen 1950 und 
1998: Von 1945 bis Mitte der 1960er Jahre lenkte der so-
zialistische Präsident Sukarno die Geschicke des Landes. 
Er war zuvor ein führender Vertreter der nationalen Unab-
hängigkeitsbewegung gewesen. Ab 1950 herrschte er im 
Rahmen einer liberalen Demokratie. Diese wich allerdings 
1957 einer „Gelenkten Demokratie“. Sukarnos Nachfolger 
General Suharto etablierte dann ab Mitte der 1960er Jahre 
die autoritäre „Neue Ordnung“. Seine rechtsgerichtete Re-
gierung kam erst nach über 30 Jahren Herrschaft im Zu-
ge der Asienkrise zu Fall. Die Autoren erläutern, warum 
dies ihrer Ansicht nach geschah: Die einzige Rechtferti-
gung der Neuen Ordnung hätte in Wirtschaftswachstum 
gelegen. Ende 1997 verlor die Landeswährung Rupiah je-
doch dramatisch an Wert. Die Preise für Lebensmittel und 
Öl stiegen, was Aufstände und Gewalt in ganz Indonesi-
en auslöste.
Kapitel 4 veranschaulicht die tiefgreifenden Reformen des 
politischen Systems, die ab 1998 zu einer Demokratisie-
rung Indonesiens führten. Dazu gehörten vor allem eine 
umfassende Dezentralisierung und die Direktwahl politi-
scher Repräsentanten auf allen Ebenen. Purdey, Missbach 
und McRae besprechen hier aber auch Konstanten wie das 
einflussreiche Militär und separatistische Kräfte in immer-
hin acht Provinzen. Die bis heute herausragende Rolle des 
Militärs erklären die Autoren damit, dass die Streitkräf-
te ursprünglich die Unabhängigkeit von den Niederlanden 
und Japan vorangetrieben hatten. Die handelnden Eliten 
seien seit Suharto bestehen geblieben, Nepotismus und 
Korruption hätten also kein Ende gefunden.
Kapitel 5 vertieft die politischen Veränderungen und Kon-
stanten, z.B. hinsichtlich Dezentralisierung, Wahl- und 
Parteiensystem, Korruption und politischem Islam. Kapi-
tel 6 wendet sich gesellschaftlichen Herausforderungen 
wie dem Bevölkerungswachstum und der zunehmenden 
Einkommensungleichheit zu. Ausführlich kommt das Bil-
dungssystem zur Sprache: Es leide unter erheblichen Qua-
litätsdefiziten und speziell die religiösen Schulen verfehl-
ten jeden Mindeststandard. Kapitel 7 thematisiert vor 
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allem Menschenrechtsverletzungen, die auch nach 1998 
von Polizei und Militär ausgegangen seien, speziell in den 
separatistischen Konfliktregionen Papua, Aceh und Ost-Ti-
mor. Daneben geht es um den Umgang mit gesellschaftli-
chen Gruppen wie Frauen, Homosexuellen oder religiösen 
Minderheiten. Deren zunehmende Unterdrückung sei der 
Islamisierung von Politik und Gesellschaft zuzuschreiben: 
Zwar beeinflusse Salafismus und Wahhabismus schon seit 
den 1980er Jahren die ultrakonservativen Strömungen in-
nerhalb des sunnitischen Islams. Suhartos Neue Ordnung 
habe sie jedoch noch unterdrückt. Im Zuge der gesell-
schaftlichen und politischen Liberalisierung ab 1998 hät-
ten sich diese Strömungen umso ungehinderter entfaltet.
Kapitel 8 beschreibt Indonesiens Medienlandschaft und 
Populärkultur. Es verdeutlicht die überragende Bedeutung 
des Fernsehens neben Printmedien, Filmen, Sozialen Me-
dien und dem Internet: 80 Prozent der TV-Inhalte müss-
ten heimisch sein, inländische und zunehmend muslimi-
sche „Seifenopern“ würden florieren. Von Pluralismus und 
einer unabhängigen Berichterstattung sei das Land trotz 
Demokratisierung noch weit entfernt. Da aber das Internet 
(Stand 2019) keiner signifikanten Zensur unterläge, sei ein 
Run von der offiziellen Berichterstattung in die Sozialen 
Medien zu beobachten.
Kapitel 9 widmet sich ausführlich den Außenbeziehungen 
unter Sukarno, Suharto und ihren Nachfolgern ab 1998. 
Sie lassen sich als unabhängig und aktiv zusammenfas-

sen: So schloss sich das Land zu keiner Zeit dem US-ge-
führten Westen oder dem chinesisch-russischen Osten an. 
Vielmehr strebte es gute Beziehungen zu sämtlichen Blö-
cken an – geschuldet seiner wichtigen geostrategischen 
Lage und der militärisch kaum zu verteidigenden Insel-
struktur. Neben dem Verhältnis zu den USA und China, 
dem wichtigsten Handelspartner, geht es um Indonesiens 
Führungsrolle innerhalb der ASEAN, gegenüber der musli-
mischen Welt und weiteren Partnern wie der EU, Australien 
und unmittelbaren Nachbarn wie Malaysia. Zwar verfolge 
das Land keine islamische Außenpolitik. Enge Bindungen 
zu islamischen Regierungen und Geldgebern wie Saudi-
Arabien würden aber konservatives islamisches Gedanken-
gut im Land verstärken. Die EU spielt für Indonesiens Au-
ßenpolitik offenbar eine sekundäre Rolle – unter anderem 
wegen der Entfernung, dem schwierigen kolonialen Erbe, 
aber auch aufgrund von Konflikten um Menschenrechts-
verletzungen und indonesisches Palmöl.
Purdey, Missbach und McRae bieten einen differenzier-
ten Einblick in Indonesiens Politik- und Gesellschaftssys-
tem. Die Folgen der Kolonialzeit werden ebenso deutlich 
wie das Vermächtnis der langjährigen Machthaber Sukar-
no und Suharto, die ethnische und religiöse Vielfalt des 
Inselarchipels sowie daraus resultierendes Konfliktpoten-
zial. Für westliche Leser besonders erkenntnisreich dürf-
te sein, wie sich sämtliche Regierungen seit der Unabhän-
gigkeit gegenüber den Weltmächten positionieren, wie 
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sich die zunehmende Islamisierung des bevölkerungsrei-
chen Landes erklärt und inwiefern sich die 1998 begonne-
ne Liberalisierung und Demokratisierung derzeit eher auf 
dem Rückzug befindet. Das Buch beruht auf erstklassiger, 
vornehmlich politikwissenschaftlicher Literatur. Ein Glos-
sar erleichtert die Lektüre ebenso wie Kapiteleinleitungen 
und -schlussfolgerungen. Allerdings könnten Laien die 
Ausführungen streckenweise zu ausführlich finden. So be-
fassen sich allein sechs Seiten mit sozialen Medien und 
dem Internet. Weitere zehn Seiten widmen sich dem Bil-
dungssystem. Daneben hätten Abbildungen auflockernd 
gewirkt. Einige Passagen erscheinen zudem veraltet – et-
wa die Ausführungen zum Trans-Pacific Partnership TPP 
– sie erfassen den Stand 2015. Besonders schade ist, dass 
die ökonomische Entwicklung dieser bedeutenden asiati-
schen Volkswirtschaft weitgehend außen vor bleibt. Sie ist 
in jüngerer Zeit vor allem durch eine boomende, aber auch 
problematische Palmölindustrie gekennzeichnet.

Das zweite Buch erläutert u.a. genau die Entwicklung die-
ser weltweit wichtigen Palmölindustrie und ordnet sie ge-
sellschaftspolitisch ein. Dr. Alina Brad forscht am Institut 
für Politikwissenschaft der Universität Wien zu internati-
onaler Umwelt- und Ressourcenpolitik und sozial-ökolo-
gischer Transformation. Ihr Buch beruht auf einer aktua-
lisierten politikwissenschaftlichen Dissertation von 2016. 
Die Einleitung erklärt, worum es geht: Indonesiens An-
bauflächen für Palmöl wachsen seit Jahrzehnten rasant. 
Die ökologischen und gesundheitlichen Folgen der damit 
verbundenen Entwaldung und Brandrodung sind verhee-
rend. Der Raubbau der natürlichen Ressourcen reicht weit 
in die indonesische Kolonialgeschichte zurück. Er lässt sich 
mit politikwissenschaftlichen Konzepten analysieren. Ka-
pitel 2 fundiert diesen Theorierahmen vor allem anhand 
der Politischen Ökologie, des Ansatzes der Gesellschaftli-
chen Naturverhältnisse und der sogenannten Scale-Debat-
te. Das Kapitel eignet sich für Leser mit speziell politikwis-

senschaftlichem Interesse – typische Themen sind z.B. die 
„Neoliberalisierung der Natur“ und die „postfordistischen 
Naturverhältnisse“ (S. 41 f.).
Wem vornehmlich an indonesischer Landeskunde und der 
dortigen Palmölindustrie gelegen ist, sollte direkt zu Ka-
pitel 3 und 4 übergehen. Denn das dritte Kapitel erläu-
tert die politökonomische Entwicklung Indonesiens von 
der Kolonialzeit bis heute: Wer waren die jeweils zentra-
len Akteure, was waren die Triebkräfte, worum ging es in 
den Kämpfen? Im Mittelpunkt steht dabei zwar die terri-
toriale Kontrolle. Die Leser erfahren aber auch viel über die 
allgemeine politische, gesellschaftliche und wirtschaftliche 
Entwicklung des Landes. Zunächst geht es um Herr-
schafts- und Eigentumsverhältnisse im kolonialen Indo-
nesien. Für die Gelenkte Demokratie des sozialistischen 
Präsidenten Sukarno belegt die Autorin eine „postkolo-
niale Kontinuität der Landkontrolle“ (S. 67): Erstens sei 
freie Marktwirtschaft den herrschenden Eliten suspekt ge-
wesen. Zweitens habe das Militär die Kontrolle über große 
Teile der Plantagenwirtschaft erhalten. Ausführlich schil-
dert Brad den Übergang von Sukarno zu Suharto: 1965 
brachte das Militär Präsident Sukarno zu Fall. Es folgten 
blutige Auseinandersetzungen mit geschätzt einer halben 
Million Opfern. Die politische Linke, unter Sukarnos Ge-
lenkter Demokratie noch einflussreich, wurde verfolgt und 
letztlich ausgeschaltet. Das Militär unterstützte den Gene-
ral und späteren Präsidenten Suharto und seine autoritä-
re Neue Ordnung. Diese Herrschaft dauerte von 1965 bis 
1997. Ihr zufolge bildete der Staat eine harmonische Ein-
heit mit der Gesellschaft – soziale Interessengegensätze 
schienen durch die nationale Ideologie der Pancasila auf-
gehoben. Diese staatliche Doktrin hatte schon 1945 die 
Verfassungs-Präambel niedergelegt. Ihre fünf Säulen um-
fassen im Kern den Glauben an Gott, Menschlichkeit, In-
donesiens Einheit, Demokratie und soziale Gerechtigkeit.
Die Neue Ordnung beruhte auf einer zentralistischen Füh-
rung. Brad sieht in dieser „Zentralisierung die Vorausset-
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zung für die Durchsetzung eines am Weltmarkt orientierten extraktivistischen 
Entwicklungsmodells“ (S. 17). Im Zuge der Asienkrise, die sich in Indonesien wirt-
schaftlich verheerend auswirkte, begann 1997 die Reformasi-Periode: Suharto 
musste zurücktreten, Indonesien demokratisierte und dezentralisierte sein System 
– nicht zuletzt auf Druck internationaler Kapitalgeber wie der Weltbank und des 
Internationalen Währungsfonds. Der politische und wirtschaftliche Umbruch ver-
änderte auch die weitere Entwicklung der Palmölindustrie maßgeblich. 
Kapitel 4 beleuchtet, wie sich speziell diese Palmölindustrie historisch entwickelte, 
was ihre Triebkräfte und wer genau ihre staatlichen und privaten Akteure sind. Es 
reicht von der ersten Ölpalme, die 1848 als Zierpflanze aus Nigeria kam, über den 
Plantagenausbau mit Weltbankgeldern in den 1970er Jahren, weitere staatliche 
Fördermaßnahmen der 1980er Jahre bis zur Liberalisierung und Privatisierung ab 
den 1990er Jahren. Klar wird, dass der eigentliche Boom angebotsseitig erst nach 
Zerfall des Suharto-Regimes begann und von einer stark wachsenden Weltnach-
frage zusätzlich befeuert wurde. Die Autorin problematisiert zahlreiche Nebenwir-
kungen dieses Aufschwungs, etwa das staatliche Umsiedlungsprogramm Transmi-
grasi. Kapitel 5 behandelt die jüngere ökologische, regulatorische und strategische 
Entwicklung der Palmölindustrie: Wer kontrolliert heute die Landwirtschaft? Was 
folgt ökologisch und sozial daraus? Daneben beurteilt es detailliert die staatliche 
Agrartreibstoffstrategie und Zertifizierungssysteme für nachhaltiges Palmöl. Bei-
des kommt schlecht weg.
Kapitel 6 fasst erstens zusammen: Das „ressourcenextraktivistische Entwick-
lungsmodell“ der indonesischen Palmölindustrie sei die „Kehrseite der ‚imperia-
len Lebensweise‘ im Globalen Norden und in Teilen der Schwellenländer“. Mög-
lich geworden sei dieses System durch die „postkoloniale Kontinuität des unter 
niederländischer Kolonialherrschaft eingeführten Staatslandprinzips“ (S. 167). Es 
sei trotz Demokratisierung, damit einhergehender Entmachtung des Militärs und 
Dezentralisierung nicht überwunden, vielmehr noch intensiviert worden. Zweitens 
zeigt dieses Schlusskapitel die Grenzen verschiedener Reformoptionen auf, etwa 
einer verlässlichen Zertifizierung nachhaltigen Palmöls: Das Hauptproblem läge in 
der Gesamtexpansion der Plantageflächen, die durch vermeintlich grüne Entwick-
lungsstrategien wie dem Trend zu Agrartreibstoffen noch gefördert werde. Lösun-
gen könnten nur darin liegen, indonesisches Palmöl durch andere pflanzliche Öle 
aus regionaler Produktion zu ersetzen. Dies sei „die Voraussetzung für neue, so-
lidarische Formen der internationalen Arbeitsteilung jenseits der imperialen Pro-
duktions- und Lebensweise.“ (S. 176)
Das Buch eignet sich nicht nur für Palmöl-Spezialisten. Auch Leser, die sich eher 
am Rande für diese Industrie interessieren, erhalten wertvolle landeskundliche 
Einsichten: Zum Beispiel über Sukarnos Gelenkte Demokratie und die anschlie-
ßende Neue Ordnung seines Nachfolgers Suharto, die einzelnen Phasen der po-
lit-ökonomischen Entwicklung oder der Pancasila. Dieses nationale Dogma über-
dauerte sogar den Übergang von Sukarno zu Suharto. Wer Brads Werk nur in 
Auszügen lesen will, findet zu Beginn der meisten Kapitel einen Themenüberblick. 
Hilfreich ist auch das Abkürzungsverzeichnis am Ende. Allerdings hätten einfache 
Formulierungen die interessanten Inhalte besser vermittelt als Sätze wie dieser: 
„Gegenstand des vorangegangenen Kapitels waren die sozialen und symbolisch-
diskursiven Produktionsprozesse von Natur als physisch-materielle Bedingung von 
Gesellschaft und die Konzeptualisierung des Staates als soziales Verhältnis sowie 
als zentrale Vermittlungsinstanz im Verhältnis zwischen Natur und Gesellschaft“ 
(S. 48). Auch viele Wiederholungen könnte man einsparen; etwa den fünffachen 
Hinweis allein in Kapitel 4, dass sich Palmöl in Kosmetikprodukten befindet. (bk) �

Prof. Dr. Britta Kuhn lehrt seit 2002 VWL mit Schwerpunkt International Economics an 
der Wiesbaden Business School der Hochschule RheinMain.  britta.kuhn@hs-rm.de
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Binyamin Appelbaum, Die Stunde der Ökonomen, 
Falsche Propheten, freie Märkte und die Spaltung der 
Gesellschaft. Übersetzt von Martina Wiese.  
S. FISCHER, 2020, geb., 552 S.,  
ISBN 978-3-10-397346-4, € 26,00.

Binyamin Appelbaum, 42, ist ein vielfach ausgezeichne-
ter Wirtschaftsjournalist. Er hat an der University of Penn-
sylvania Geschichte studiert und schreibt seit 2010 für die 
New York Times.
Mit dem vorliegenden Buch, seinem 2019 als „The Eco-
nomists‘ Hour“ erschienenen Erstlingswerk, legt er ei-
ne kenntnisreiche, detailfreudige, quellengesättigte und 
glänzend geschriebene Geschichte vom Aufstieg der 
Ökonomen und ihrem Denken in der Politik vor. Wie in 
einem Schauspiel lässt er die handelnden Ökonomen und 
Politiker auftreten, skizziert in farbigen Bildern Werde-
gang, Wirken und Persönlichkeit und bindet so Ideen an 
Personen. Ein Füllhorn eingestreuter, die Personen oftmals 
trefflich charakterisierenden Anek-
doten macht die Lektüre zu einem 
kurzweiligen Vergnügen. 
Worum geht es inhaltlich? 
Appelbaum legt dar, dass in der Po-
litik der USA bis in die 1960er-Jah-
re hinein Ökonomen faktisch keine 
Rolle spielten. Die Politik bestimm-
te, die Wirtschaft folgte. Die Märk-
te waren kontrolliert: Ein straffes 
Kartellrecht verhinderte unterneh-
merischen Machtmissbrauch auf 
den Gütermärkten, starke Gewerk-
schaften sorgten für eine Macht-
balance auf den Arbeitsmärkten, 
auf den Finanzmärkten waren die 
Zinssätze reguliert und die Wech-
selkurse zwischen den Währungen 
fixiert. Seit Roosevelts „New Deal“ 
war ein hoher Beschäftigungs-
stand das primäre wirtschaftspoli-
tische Ziel. Und hohe Steuersätze 

auf hohe Einkommen boten ein starkes Korrektiv für die 
sehr ungleich verteilten Markteinkommen. Der Staat hatte, 
so Appelbaums Weltsicht, das Ruder in der Hand, und er 
fährt fort: „Was geschah, als die Staaten beschlossen, die 
Hände vom Ruder zu nehmen, erzähle ich nun.“
In zehn Kapiteln erzählt er dann, wie Ökonomen und ihr 
Denken mehr und mehr Einfluss auf die Politik gewannen. 
Ihrem Wirken schreibt er zu, dass der Staat als wirtschafts-
politischer Akteur an Ansehen und Bedeutung verlor und 
eine naive Marktgläubigkeit an seine Stelle gesetzt wurde. 
Die „Stunde“ der Ökonomen datiert er auf die Zeitspanne 
1969–2008. Die Folge dieser Fehlentwicklung seien eine 
Spaltung der Gesellschaft, ein drohender Verlust der libe-
ralen Demokratie sowie eine Missachtung der Bedürfnisse 
zukünftiger Generationen. 
Es begann mit Nixon. Er unterfütterte seine Absicht, die 
Wehrpflicht abzuschaffen, mit einem ökonomischen Gut-
achten, das einen hohen volkswirtschaftlichen Wohlfahrts-
verlust aus der wehrdienstbedingten Nichtverfügbarkeit 

junger Männer am Arbeitsmarkt 
berechnete. Mit diesem Entscheid 
sieht Appelbaum erstmals vorder-
gründigem ökonomischen Kosten-
Nutzen-Kalkül den Vorrang vor 
gesellschaftlichen Erfordernissen 
eingeräumt. In der Amtszeit von 
Nixon wurde mit George Shultz, 
Ökonomieprofessor, später unter 
Reagan Außenminister und gera-
de erst, 100jährig, verstorben, erst-
mals ein Ökonom Finanzminister. 
Mit der Auflösung der Goldkon-
vertibilität des US-$ 1971 und der 
zwei Jahre später folgenden Auf-
gabe fixer Wechselkurse wurden 
Goldpreis und Devisenkurse den 
Marktkräften überlassen. Beiden 
Entscheidungen, der Beendigung 
der Wehrpflicht und der Einfüh-
rung flexibler Wechselkurse, hatten 
Empfehlungen Milton Friedmans, 

Prof. Dr. Karlhans Sauernheimer
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des in der Nachkriegszeit 
neben Hayek bedeutendsten 
Befürworters freier Märkte, 
zugrunde gelegen. 
In der makroökonomischen 
Politik der 1970er-Jahre ge-
wann mit der zunehmen-
den Inflation während der 
Carter-Regierung Fried-
mans regelgebundener Mo-
netarismus Vorrang vor ak-
tivistischer keynesianischer 
Fiskalpolitik. Einen weite-
ren Rückzug des Staates 
aus dem Marktgeschehen 
brachte in den 1980er-Jah-
ren Ronald Reagans Credo 
des Segens niedrigerer Steuern. Er setzte drastische Steu-
ererleichterungen für Investoren durch, die wesentlich zur 
wachsenden Ungleichheit beitrugen. Die wissenschaftliche 
Unterstützung für dieses Programm kam von Ökonomen 
wie Mundell und Laffer. Mundell hatte in den 1960er-
Jahren die Makroökonomik offener Volkswirtschaften mit 
einer Reihe bahnbrechender Aufsätze zur Rolle der Geld- 
und Fiskalpolitik revolutioniert und einen wegweisenden 
Beitrag zur Theorie von Währungsunionen publiziert. Als 
Steuerexperte war er nicht bekannt, aber seine Reputation 
als Makroökonom verlieh seinen Forderungen nach Steu-
ersenkungen politisches Gewicht. 
In der Wettbewerbspolitik drängten Ökonomen wie Stigler 
und Coase auf eine größere Entscheidungsfreiheit für Un-
ternehmen bezüglich ihrer Größe, Organisationsform und 
Vertragsgestaltungen. Mit Verweis auf Kosten- und Preis-
senkungspotentiale von Großunternehmen und Fusionen 
wurden die Antitrustbestimmungen nach und nach durch-
löchert. Die Kehrseite der von Verbraucherverbänden be-
grüßten niedrigeren Preise war aber ein Druck auf die Löh-
ne und die Vernachlässigung von Umweltstandards. 
Als weiteres Beispiel für die desaströsen Folgen ökonomi-
scher Botschaften führt Appelbaum Famas These von der 
Effizienz der Finanzmärkte an. Fama hatte 1970 gezeigt, 
dass in den Aktienkursen alle verfügbaren Informationen 
enthalten sind, von Über- oder Unterbewertungen oder 
von Preisblasen daher nicht gesprochen werden könne. 
Wenn Preise also immer richtig sind, kann und sollte auf 
ihre staatliche Regulierung verzichtet werden. Gestützt auf 
die Fama-These wurden Finanzmarktregulierungen abge-
baut, die Bankenaufsicht gelockert, ungesicherte Kreditver-
briefungen zugelassen und Stabilitätsrisiken unterschätzt. 
In der Finanzkrise 2008 zeigte sich dann, dass von Stabili-
tät und Effizienz der Kapitalmärkte keine Rede sein kann. 
Banken mussten mit Steuergeldern gerettet werden und 
zur Bekämpfung der Produktions- und Beschäftigungsein-
brüche musste auf die zuvor als wirkungslos bezeichneten 

staatlichen, keynesianischen 
Konjunkturprogramme zu-
rückgegriffen werden. Da-
mit waren für Appelbaum 
die Weisheit und die Stunde 
der Ökonomen an ihrem En-
de angelangt. 
Als deren Ergebnis diag-
nostiziert er eine stark ge-
wachsene ökonomische Un-
gleichheit, gerettete Banken 
mit durch hohe Abfindun-
gen noch belohnten Ma-
nagern auf der einen Seite 
und beschäftigungslos ge-
wordenen Menschen ohne 
sozialen Schutz auf der an-

deren Seite, kurz eine gespaltene Gesellschaft und mehr 
noch: Eine Gefahr für die Demokratie, wie man an Trump 
und Johnson erkennen könne.
Aber ist das von Appelbaum gezeichnete Bild eines von 
Ökonomen beförderten, 40jährigen ungebremsten Markt-
liberalismus tatsächlich zutreffend? 
„Die Stunde der Ökonomen“ bietet ein sehr einseitiges 
Bild der Zunft. Sie besteht nicht nur aus den o.g. Chica-
go-Ökonomen, alle mehr oder weniger Marktapologeten 
wie Friedman, den Appelbaum mit großem Abstand am 
häufigsten zitiert, sondern auch aus Leuten wie Stiglitz, 
Krugman und anderen, die für ihre Arbeiten über Mark-
tunvollkommenheiten Nobelpreise erhalten haben. Mus-
grave, der die wissenschaftlich fundierteste Rollenvertei-
lung von Staat und Markt vorgelegt hat, wird überhaupt 
nicht erwähnt. Ferner ist das gezeichnete Bild sehr USA-
spezifisch. Der schwedischen Wohlfahrtsstaat, die ordoli-
berale, soziale Marktwirtschaft in Deutschland sowie der 
französische Etatismus sind doch deutlich andere Konzep-
te. Und schließlich ist auch zu bedenken, dass Entwicklun-
gen wie der Technische Fortschritt oder die Globalisierung 
von der Politik oder den Ökonomen nicht aufgehalten 
werden können. Man kann sich nicht, wie Appelbaum, da-
rüber freuen, dass in den genannten 40 Jahren die welt-
weite Armut um 40% zurückgegangen ist und gleichzeitig 
beklagen, dass in den USA Jobs an das Ausland verloren 
gegangen sind. 
Ist die Stunde der Ökonomen zu Ende? Wer soll an ihre 
Stelle treten? Juristen? Historiker? Mediziner? Wer sonst? 
Appelbaums These erinnert mich an einen Dialog des gro-
ßen polnischen Aphoristikers Jerzy Lec. Er lässt den jun-
gen Dichter sprechen „Ich bin ein Dichter von morgen“ 
und den alten Dichter antworten „Sprechen wir darüber 
übermorgen“.
Appelbaum schließt mit den Worten: „Die Marktwirtschaft 
bleibt eine der großartigsten Erfindungen der Menschheit, 
eine mächtige Maschine zur Schaffung von Wohlstand. 

Der Maßstab für eine Gesellschaft ist die 

Lebensqualität am unteren Ende der Pyramide, 

nicht an der Spitze. Die in den letzten 50 Jahren 

demonstrierte vorsätzliche Gleichgültigkeit 

gegenüber der Verteilung von Reichtum hat 

entscheidend dazu beigetragen, dass heute 

nichts weniger als die Überlebensfähigkeit der 

liberalen Demokratie von nationalistischen 

Demagogen auf die Probe gestellt wird, so wie 

schon in den 1930er-Jahren. (B. Appelbaum)
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Der Maßstab für eine Gesellschaft ist jedoch die Lebens-
qualität am unteren Ende der Pyramide, nicht an der Spit-
ze. Die in den letzten 50 Jahren demonstrierte vorsätzliche 
Gleichgültigkeit gegenüber der Verteilung von Reichtum 
hat entscheidend dazu beigetragen, dass heute nichts we-
niger als die Überlebensfähigkeit der liberalen Demokratie 
von nationalistischen Demagogen auf die Probe gestellt 
wird, so wie schon in den 1930er-Jahren.“  
Seine Mahnung ist ernst zu nehmen.

Andrew McAfee, Mehr aus Weniger, Die 
 überraschende Geschichte, wie wir mit weniger 
 Ressourcen zu mehr Wachstum und Wohlstand 
 gekommen sind und wie wir jetzt unseren Planeten 
retten. Aus dem Englischen von Karsten Petersen. 
DVA 2020, Hardcover mit SU, 384 S., 20 s/w Abb., 
ISBN 978-3-421-04846-2, € 26,00.

McAfee, 53, ist Professor an der Sloan School of Manage-
ment des MIT in Boston/USA. Sein Forschungsschwer-
punkt ist die Wirkung der Digitalisierung auf Wirtschaft 
und Gesellschaft. Mit seinem Koautor Brynjolfsson hat er 
2014 „The Second Machine Age: Wie die nächste Digita-
le Revolution unser aller Leben verändern wird“ verfasst, 
ein Buch, das 2015 den Deutschen Wirtschaftsbuchpreis 
erhielt.
In „Mehr aus Weniger“ greift er his-
torisch und inhaltlich weiter aus und 
zeichnet das Bild einer wirtschaftli-
chen Entwicklung, die, beginnend 
mit der industriellen Revolution, zu 
einer ständigen Verbesserung der 
Lebensbedingungen geführt hat. 
Alles spricht dafür, so seine These, 
dass dieser, vom Technischen Fort-
schritt getragene und von der Di-
gitalisierung beschleunigte Prozess 
auch in Zukunft anhalten wird. Vor 
diesem Hintergrund beklagt er, dass 
die bisher erreichten globalen Wohl-
standszunahmen nur unzureichend 
gewürdigt werden und für die Zu-
kunft eher pessimistische Perspek-
tiven vorherrschen. Insbesondere 
werde die seit den 1970er-Jahren 
deutlich erkennbare Entkopplung 
von volkswirtschaftlicher Produkti-
on und Rohstoffverbrauch, die das 
titelgebende Mehr (an Produktion) aus Weniger (an Roh-
stoffeinsatz) ermögliche, nicht zur Kenntnis genommen. 
Mit der Dematerialisierung der Produktionsverfahren sei-
en auch viele Umweltbelastungen bereits geringer gewor-
den und würden im Digitalisierungszeitalter weiter sinken.

So stellt der Autor ein von wissenschaftlichem Enthusi-
asmus bestimmtes, optimistisches Bild zukünftiger wirt-
schaftlicher Entwicklung dem Zeitgeist entgegen. Was ist 
davon zu halten?
Sein Optimismus stützt sich auf vier Quellen. Die ersten 
beiden sind Kapitalismus und Technischer Fortschritt. Der 
Kapitalismus mit seinen am Gewinn orientierten Unter-
nehmen und ihrem Bewährungserfordernis am Markt bie-
tet die Gewähr, dass sowohl alle Technischen Möglichkei-
ten effizienter Produktion genutzt werden als auch den 
Bedürfnissen der Konsumenten Rechnung getragen wird. 
So hat der aus dem hohen Nachkriegswachstum resultie-
rende Preisanstieg der Rohstoffe bewirkt, dass die roh-
stoffnutzenden Unternehmen den Verbrauch dieser Gü-
ter durch Substitution und Einsparungen kostensparend 
reduziert und so den o.g. Entkopplungsprozess herbeige-
führt haben. Da kapitalistische Unternehmen am Markt 
im Wettbewerb stehen, sind sie gezwungen, permanent 
in Technischen Fortschritt zu investieren, um überleben 
oder Wettbewerbsvorteile erzielen zu können. So wird der 
Kapitalismus zu einer Triebfeder des Technischen Fort-
schritts.
Die anderen beiden Quellen sind öffentliches Bewusstsein 
und bürgernahes Regieren. Diese beiden Erfordernisse einer 
gedeihlichen Zukunft folgen der Erkenntnis, dass Kapita-
lismus nicht genug ist, sondern einer öffentlichen Kontrol-

le und Korrektur bedarf. So muss der 
Staat den rechtlichen Rahmen set-
zen, in dem sich die Marktteilneh-
mer bewegen können. Ferner bedarf 
es in Fällen, in denen mit Produktion 
und Konsum negative externe Effek-
te einhergehen, staatlicher Regulie-
rung, um die Preise mit den sozialen 
Kosten und Nutzen in Einklang zu 
bringen. Umweltschäden wie Luft-
verschmutzung, Wasserverschmut-
zung und Lärmbelästigung, hervor-
gerufen durch Produktion, Konsum, 
Verkehr, Heizen u.a. sind markan-
te Beispiele für Regulierungsbedarf. 
Hier bedarf es eines wachen öffent-
lichen Bewusstseins und des Willens, 
auf die Missstände aufmerksam zu 
machen. Die öffentliche Unmutsäu-
ßerung muss danach Resonanz bei 
den Regierenden finden, also auf 
bürgernahes Regieren treffen, um 
Missständen durch gesetzliche Maß-

nahmen entgegen wirken zu können.
McAfee spricht anschaulich von seinen vier optimistischen 
Reitern, denen er die vier apokalyptischen Reiter des Jo-
hannes-Evangelium entgegenstellt. Dass die zuletzt ge-
nannten zwei seiner vier Reiter privaten und staatlichen 
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Handlungsbedarf anzeigen, belegt, dass er nicht einem 
naiven wirtschaftspolitischen Laisser-Faire anhängt, son-
dern die Unvollkommenheiten des Marktes sehr genau 
sieht. 
So widmet er ein ganzes Kapitel dem Problem der Kon-
zentration, der örtlichen durch Verstädterung, der betrieb-
lichen durch digitale Riesen wie Google und Amazon, der 
finanziellen bei Vermögen und Einkommen. In einem an-
deren Kapitel behandelt er das Phänomen der wachsen-
den sozialen Isolation. Mit Verlagerung arbeitsintensiver 
Produktionen in Schwellenländer verliert insbesondere die 
untere Mittelschicht in den alten Industrieländern Arbeits-

plätze und Einkommen. Damit einher geht der Verlust an 
Gemeinschaftsgefühl und an Wertschätzung, im eigenen 
Unternehmen und im eigenen Land. Das schrumpfende 
Selbstwertgefühl treibt viele Menschen dann in die Iso-
lation. 
All das hält McAfee nicht davon ab, einen sehr positiven 
Ausblick in die Zukunft zu geben. Seiner Zuversicht be-
züglich der wirtschaftlichen Lebensbedingungen kann 
man sich anschließen. Bezüglich der ökologischen Lebens-
bedingungen scheinen Zweifel angebracht. Ob die globa-
len CO2 -Emissionen durch die politisch festzulegenden 
Emissionsmengenreduktionen in ausreichendem Umfang 
gesenkt werden können, scheint angesichts der damit ein-
her gehenden Ungleichbelastungen, national wie interna-
tional, doch sehr fraglich. Und für den von ihm selbst für 
wahrscheinlich gehaltenen Fall, dass dies nicht gelingt, 
sieht er in Wanderungen aus hitzebedingt unbewohnbar 
werdenden Gebieten in sich weniger aufheizende Regio-
nen eine realistische Option. Das setzt dem Optimismus 
dann doch erhebliche Grenzen. Den vermutlich anhal-
tenden, wenn nicht noch wachsenden Energiebedarf ei-
ner immer noch wachsenden Weltbevölkerung will er mit 
Atomstrom bedienen. Aber nicht jedem ist das Anlass zu 
Optimismus.
Zusammenfassend: Das Plädoyer des Autors, dem Techni-
schen Fortschritt, also dem Erfindungsreichtum der Men-
schen, mehr zuzutrauen und – darauf gestützt – den vie-
len negativen Narrativen über die Zukunft eine positive 
Perspektive entgegen zu setzen, verdient Respekt und bie-
tet zudem jedem Leser eine interessante und lehrreiche 
Lektüre. 

Heiner Flassbeck, Friederike Spiecker, Stefan Dudey, 
Atlas der Weltwirtschaft 2020/21, Zahlen, Fakten 
und Analysen zur globalisierten Ökonomie,  
Westend Verlag 2020, Broschur, 128 S.,  
ISBN 978-3-86489-295-0, € 18,00.

Die Autoren sind Volkswirte. Flassbeck, 70, langjähriger 
Chefvolkswirt der UNCTAD und Honorarprofessor in Ham-
burg ist Autor zahlreicher wirtschaftspolitischer Bücher, 
Spiecker freie Wirtschaftspublizistin, Dudey Autor zahlrei-
cher gesundheitsökonomischer Beiträge.
Mit dem Atlas der Weltwirtschaft legen die Verfasser ein 
höchst originelles Ökonomiebuch vor. Eine Fülle von op-
tisch einfallsreich gestalteten Schaubildern, Graphiken, 
Tabellen ergänzt die Ausführungen im Text. Die Abbil-
dungen illustrieren in vielfältigen Varianten die Größen-
ordnungen der Variablen, um die es geht. 
In 14 Kapiteln werden (a) Sozialprodukt, Konsum, Inves-
tition, Außenhandel, Strukturwandel und Beschäftigung, 
(b) Finanzierung, (c) Preise, Löhne, Zinsen und Wechsel-
kurse, sowie (d) Bevölkerung, Klimawandel und – als Son-
derteil – der Corona-Schock behandelt.
Die Daten stammen überwiegend von internationalen Or-
ganisationen wie UNO, IWF, WELTBANK, EUROSTAT. Sie 
beziehen sich, außer in (d), weitgehend auf die Periode 
2000–2019 und werden jeweils für die Welt als Ganze, 
für sieben Ländergruppen sowie für ausgewählte einzelne 
Länder präsentiert. Die in den einzelnen Kapiteln verwen-
deten Begriffe werden in gesonderten gekennzeichneten 
Kästen sehr sorgfältig und zutreffend erklärt. 
Der besondere Beitrag des Buches besteht darin, die Fülle 
der Daten „zum Sprechen zu bringen“. Die Autoren erläu-
tern die Zahlen in verständlicher, wissenschaftlichen Jar-
gon vermeidender Sprache, machen auf unterschiedliche 
Entwicklungen zwischen Ländern und Regionen aufmerk-
sam und weisen auf nicht sofort ersichtliche Zusammen-
hänge hin. Das Buch leitet den Leser auch an, das wirt-
schaftliche Geschehen aus globaler Sicht zu betrachten. 
Das Buch enthält neben seinen darstellerischen Besonder-
heiten auch inhaltlich interessante, keineswegs allgemein 
bekannte Befunde. So zeigt z.B. das unter (b) erwähn-
te Kapitel über die Finanzierungsrechnung eine markante 
Veränderung: Während in den 1960er-Jahren das Finan-
zierungsdefizit der Unternehmen nahezu vollständig den 
Finanzierungsüberschuss, d.h. das Sparen, der privaten 
Haushalte absorbierte, nahm es seitdem kontinuierlich ab, 
und ist in den letzten beiden Jahrzehnten sogar einem Fi-
nanzierungsüberschuss gewichen! Wenn aber beide priva-
te Sektoren, Haushalte und Unternehmen, Finanzierungs-
überschüsse realisieren wollen, müssen die verbleibenden 
beiden Sektoren, Staat und Ausland, bereit sein, Finan-
zierungsdefizite einzugehen, d.h. sich zu verschulden. 
Die wachsende Verschuldung des Auslandes gegenüber 
dem Inland und eine wachsende interne Staatsverschul-
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dung sind somit unabdingbar 
die Kehrseite des zunehmenden 
privaten Sparens. Eine ähnliche 
Entwicklung zeigt sich in der 
gesamten EU. Die Zahlen schei-
nen die von Weizsäcker-These 
des säkularen Sparüberschusses 
(vgl. die Besprechung in FBJ 5, 
2020) zu bestätigen. 
Der hohen Qualität von Inhalt, 
Form und fachlicher Erläute-
rung der präsentierten Daten 
steht leider eine wirtschafts-
politisch zuweilen arg dogma-
tische und einseitige Deutung 
der Zusammenhänge gegen-
über. 
Im Vorwort, gleich im zweiten 
Absatz, wird der Ton vorgege-
ben: „Tut man das (die Daten 
erklären, K.S.) stellt man fest, „dass sich bestimmte Muster 
in den Volkswirtschaften ganz verschiedener Länder wie-
derholen, weil überall ähnliche wirtschaftspolitische Fehler 
gemacht werden, die sich wiederum zumeist auf eine un-
geeignete Theorie zurückführen lassen“. Was die geeigne-

te Theorie, die wirtschaftspolitische Fehler vermeidet, ist, 
wissen die Autoren, die (dummen?) Wirtschaftspolitiker 
aber offenbar nicht.
Die von den Autoren gegebene wirtschaftspolitische Deu-
tung der Daten folgt einseitig der keynesianischen The-
orie und marktinterventionistischem Denken. Die Höhe 
von Produktion und Beschäftigung hängt danach aus-
schließlich von der Höhe der Gesamtnachfrage ab. Zinsen 
und Wechselkurse sehen sie als Spielball der Spekulation 
und wollen sie deshalb vom Staat fixiert sehen. Im Spa-
ren sehen sie nur den Nachfrageausfall, in Europa eine von 
Deutschland erzwungene Austeritätspolitik.
Die Daten geben freilich eine solch einseitige Sicht auf 
die Produktion nicht her. Wenn die Daten eine Zunahme 
des Sozialprodukts ausweisen, sind Güterangebot und Gü-
ternachfrage höher als zuvor. Es kann sein, dass das Gü-

terangebot höher ist als zuvor, 
weil die Güternachfrage gestie-
gen ist. So würden die Auto-
ren den Sachverhalt interpre-
tieren. Es kann aber genauso 
gut sein, dass die Güternach-
frage höher ist als zuvor, weil 
das Güterangebot gestiegen ist 
und mit ihm das Volkseinkom-
men zunimmt. Man kann es 
den Zahlen nicht ohne weite-
res ansehen, ob die Nachfrage- 
oder die Angebotsbedingun-
gen die treibenden Kräfte der 
Produktionsausweitung sind. 
Mit der Fixierung von Zinsen 
und Wechselkursen ist nichts 
gewonnen. Gewiss sind markt-
bestimmte Zinsen und Wech-
selkurse volatil. Aber bei fixier-

ten Zinsen und Wechselkursen ist die Volatilität nicht weg, 
sie zeigt sich nur woanders, nämlich in den Interventions-
mengen der Zentralbank. So wurden die fixierten Wech-
selkurse in den 1970er-Jahren deswegen abgeschafft, 
die Kurse also frei gegeben, weil die Zentralbanken ihren 
kursstützenden Interventionsverpflichtungen am Devisen-
markt nicht mehr nachkommen konnten, ohne die Kont-
rolle über den Geldumlauf zu verlieren. Wie sollte das heu-
te, bei noch viel höherer internationaler Kapitalmobilität 
als damals, gelingen?
Ein potentieller Käufer könnte sich fragen ob es sich 
lohnt, einen noch so guten wirtschaftskundlichen Atlas 
wie diesen anzuschaffen, wenn dessen Daten doch not-
wendigerweise rasch veralten? Die Frage ist entschieden 
zu bejahen, denn zum einen bietet der Aufbau der Daten 
ein Gerüst, mit dessen Hilfe man auch neue Daten gut in-
terpretieren kann, zum anderen liefern die 20 Jahre und 
länger zurückreichenden Daten, zusammen mit den bei-
gefügten Interpretationen, einen wirtschaftshistorischen 
Erfahrungsschatz von eigenem Wert. �

Prof. Dr. Karlhans Sauernheimer (khs) wirkte von 1994 bis zu 
seiner Emeritierung im März 2010 als Professor für VWL an der 
Johannes Gutenberg-Universität Mainz. Er publiziert schwer-
punktmäßig zu Themen des internationalen Handels, der Wäh-
rungs- und Wechselkurstheorie sowie der Europäischen Inte-
gration. Er ist Koautor eines Standardlehrbuchs zur Theorie 
der Außenwirtschaft und war lange Jahre geschäftsführen-
der Herausgeber des Jahrbuchs für Wirtschaftswissenschaften.  
 karlhans.sauernheimer@uni-mainz.de

Der hohen Qualität von Inhalt, Form und 

fachlicher Erläuterung der präsentierten Daten 

steht leider eine wirtschaftspolitisch zuweilen 

arg dogmatische und einseitige Deutung der 

Zusammenhänge gegenüber. 
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Leichtes Gepäck für Personalräte
Gäbe es eine Stellenbeschreibung für Personalräte, müsste 
diese eigentlich auch die Punkte „hervorragendes juristi-
sches Know-how“ und „aktuelle Kenntnisse von Recht-
sprechung und Gesetzgebung“ umfassen. Wer als Interes-
senvertreter im öffentlichen Dienst aktiv ist, muss rechtlich 
fit sein. Doch selbst „alte Hasen“ im PR-Büro stoßen im 
Tagesgeschäft und angesichts immer knapperer Zeitbud-
gets schnell an ihre Grenzen. Wie ist nochmal der derzei-
tige Gesetzestand zum Thema Arbeitszeit? Was sagt die 
jüngste Rechtsprechung zur Eingruppierung?
Aktuell sorgt die Pandemie dafür, dass viele Personalräte 
seit Monaten im Homeoffice sind. Der Zugriff auf Fachli-
teratur und Materialien ist dadurch eingeschränkt, sofern 
diese nicht bereits digital zur Verfügung stehen. Kein un-
erhebliches Problem für die Handlungs- und Beschluss-
fähigkeit. Homeoffice wird bleiben, die Online-Kommu-
nikation weiter zunehmen – und auch der Bedarf, online 
Informationen, Expertenwissen, Arbeitsmaterialien nut-
zen und verarbeiten zu können. Diese Entwicklung be-
gleitet der Frankfurter Bund-Verlag ganz gezielt. Seit 
über 70 Jahren ist er auf Praxiswissen für betriebliche 
Interessenvertretungen spezialisiert und ist in diesem Be-
reich marktführend.
Wer auf der Suche nach verlässlichen Basics für gute Per-
sonalratsarbeit ist, weiß, wie zeitaufwändig und oft auch 
nervenaufreibend sich hier die Recherche gestalten kann. 
Gefragt sind digitale Arbeitsmittel, die speziell auf die Be-
dürfnisse von Personalräten zugeschnitten sind. Aus dem 
Bund-Verlag etwa „Personalratswissen online“.
Das umfassende, dabei intuitiv und einfach zu nutzende 
Online-Modul ist in der Praxis erprobt und wird kontinu-
ierlich weiterentwickelt. Im Mittelpunkt steht die schnelle, 
verlässliche und umfassende Bereitstellung der gesuchten 
Informationen mit wenigen Mausklicks – auf PC und mo-
bilen Endgeräten. Nutz- und einsetzbar genauso für den 
Neueinsteiger wie auch den Profi in der Interessenvertre-
tung. „Personalratswissen online –Bund“ enthält ganz auf 
die Personalvertretung im öffentlichen Dienst zugeschnit-
tene digitale Inhalte – was das Modul wesentlich von vie-
len anderen juristischen Datenbanken unterscheidet. 

Die Inhalte:
•  Der Standardkommentar zum Bundespersonalvertre-

tungsgesetz (BPersVG) – von Altvater/Baden/Berg/Kröll/
Noll/Seulen – mit Wahlordnung und ergänzenden Vor-
schriften; außerdem mit Anmerkungen zu den 16 Lan-
despersonalvertretungsgesetzen.

•  Basiskommentar zum TVöD mit den Überleitungstarif-
verträgen für Bund und Gemeinde in der jeweils aktu-
ellen Fassung.

•  Basiskommentar zum TV-L mit dem Überleitungstarif-
vertrag TVÜ-Länder in der jeweils aktuellen Fassung

•  Der „Kittner“, Klassiker mit umfassender Gesetzessamm-
lung, Einleitungen und Hintergrundinformationen für 
Mitbestimmungsgremien

•  Datenbank mit allen relevanten Gesetzen und Verord-
nungen zum öffentlichen Dienst- und Personalvertre-
tungsrecht.

•  Datenbank mit allen wichtigen Entscheidungen von 
Bundesverwaltungsgericht, Bundesarbeitsgericht sowie 
den Oberverwaltungsgerichten und Landesarbeitsgerich-
ten im Volltext.

•  Mustervereinbarungen, u.a. zu Zeiterfassung, Einfüh-
rung einer elektronischen Personalakte, Verhaltens- und 
Leistungskontrolle und vielen weiteren Themen aus dem 
bewährten „Handbuch Dienstvereinbarungen“. 

Das hilft jetzt schon mal den Interessenvertretungen auf 
Bundesebene. Die föderale Struktur der Bundesrepublik 
bringt jedoch mit sich, dass die Personalvertretung in Nie-
dersachsen eine andere Rechtsgrundlage hat als die in Bay-
ern und in NRW andere Regelungen gelten als in Sachsen. 
Die Antwort des Bund-Verlags darauf sind jeweils länder-
spezifische Ausgaben von „Personalratswissen online“. Ak-
tuell liegen diese für Baden-Württemberg, Bayern, Ber-
lin, Brandenburg, Niedersachsen, NRW und Thüringen vor. 
Die Ausgaben für Sachsen-Anhalt und Hessen erscheinen 
im zweiten Quartal 2021. Die Länderversionen unterschei-
den sich von der Bundes-Ausgabe darin, dass sie statt dem 
BPersVG das entsprechende Landespersonalvertretungsge-
setz ausführlich kommentieren. Alle anderen, länderüber-



2 I 2021 35fachbuchjournal

DATENBANKEN

greifenden Datenbankinhalte (wie oben beschrieben) ste-
hen natürlich im Online-Zugriff vollständig zur Verfügung.
Neben den genau zugeschnittenen Inhalten für die Per-
sonalvertretung im Bund, in den Ländern und Gemein-
den zeichnen sich alle Ausgaben durch eine übersichtliche 
Darstellung und komfortable Funktionalität aus. Die ein-
zelnen Werke werden im Hintergrund kontinuierlich ak-
tualisiert, mit neuen Urteilen verlinkt und kommentiert. 
Die Volltext-Suche liefert unverzüglich die gesuchte In-
formation. Passgenaue Filter helfen, selbst umfangreiche 
Trefferlisten rasch auf die geforderten Daten zu reduzie-
ren. Ruckzuck stehen damit Antworten und Lösungen aus 
Kommentaren, Gesetzestexten, Musterdienstvereinbarun-
gen oder Rechtsprechung zur Verfügung. Für die Recht-
sprechung steht zudem auch eine spezielle Suche bereit – 
nach Datum, Aktenzeichen, Gericht und Gesetz. 
Dazu kommt ein weiteres zeitsparendes Plus: Die kon-
sequente Verlinkung innerhalb der Datenbankinhalte er-
möglicht den direkten „Sprung“ von einem Dokument 
zum nächsten. Vom Kommentar zur Rechtsprechung, von 
der Muster-Dienstvereinbarung zur gesetzlichen Rege-
lung. Alles ist per Klick oder Tipp schnell aufrufbar – ob 
am PC im Personalratsbüro, am Laptop beim Termin mit 
dem Dienstherrn oder unterwegs auf dem Smartphone. 
Mit einer Grundlizenz können bis zu drei Mitglieder eines 
Gremiums so komfortabel arbeiten. Aus „schwerer“ Fach-
information wird plötzlich leichtes Gepäck. Schnell ge-
schultert und absolut auf der Höhe der Zeit.
Diese „Architektur“ setzt der Bund-Verlag auch in sei-
nen anderen Fachmodulen ein, etwa bei „Betriebsratswis-
sen online“, das speziell auf die Informationsbedürfnisse 
von Betriebsräten zugeschnitten ist. Hier kann der Nutzer 
auf die aktuelle „Arbeits- und Sozialordnung“ von Micha-
el Kittner und den großen Standardkommentar zum Be-
triebsverfassungsgesetz von Däubler/Klebe/Wedde zugrei-
fen. Außerdem mit dabei: „Lexikon zur Betriebsratspraxis 
von A bis Z“, eine umfangreiche Rechtsprechungsdaten-
bank zum Arbeits- und Sozialrecht und ein Fundus von 
über 1.000 Arbeitshilfen und Vorlagen für die praktische 
Arbeit im Betriebsratsbüro.
Auf Grundlage dieser Komplettlösungen erweitert der 
Bund-Verlag laufend sein Portfolio und bietet weitere 
Module für die Schwerbehindertenvertretung, rund um 
den Beschäftigtendatenschutz, zum Arbeits- und Gesund-
heitsschutz, zum individuellen Arbeitsrecht und die für die 
juristische Beratung im Arbeitnehmermandat an. Alle Mo-
dule stehen für einen kostenfreien, 4-wöchigen Test be-
reit. Darüber hinaus präsentiert der Verlag die Module ger-
ne auch direkt in den Gremien. Und noch ein Hinweis zum 
Schluss: Alle Online-Module gehören zu den erforderli-
chen Arbeitsmitteln, deren Kosten die Dienststelle bezie-
hungsweise der Arbeitgeber zu tragen hat. (Christof Herr-
mann, Kommunikationsberater mit den Themen Arbeit, 
Recht und Wirtschaft) 

„Sofort auf  
aktuellem Stand“
Fragen an Rainer Jöde,  
Geschäftsführer Bund-Verlag 
 

Was zeichnet Ihr Online-Modul „Personalratswis-
sen online“ aus?

Zunächst die Konzeption. In intensiven Workshops mit 
Personalräten wurden deren Anforderungen sorgfältig 
herausgearbeitet und die Modulinhalte gezielt danach 
entwickelt. Zentraler Bestandteil ist die Kommentierung 
des Personalvertretungsrechts – für Bundesbehörden 
auf Basis des BPersVG, für Dienststellen der Bundes-
länder und deren Gemeinden auf Basis des jeweiligen 
LPersVG. Es gibt deshalb „Personalratswissen online“ in 
unterschiedlichen Ausgaben, für den Bund, für Baden-
Württemberg, für Bayern, für Berlin, für Brandenburg 
und so weiter. Wichtig ist, dass sich die Autorinnen und 
Autoren der Kommentierung nicht nur mit dem jewei-
ligen Recht, sondern auch in der Praxis der Mitbestim-
mung bestens auskennen. Darauf legen gerade die er-
fahrenen Mitglieder im Gremium großen Wert. 

Ist ein guter Kommentar zum PersVG für das 
Gremium nicht schon ausreichend?

Der Kommentar zum geltenden PersVG ist wie gesagt 
das zentrale Element. Für die Aufgaben im Personal-
rat ist darüber hinaus der schnelle Zugriff auf kommen-
tiertes Tarifrecht, auf die Gesetze des individuellen Ar-
beitsrechts, auf die Rechtsprechung von Arbeits- und 
Verwaltungsgerichten und auf Muster-Dienstvereinba-
rungen erforderlich. Personalräte sind zur Sparsamkeit 
verpflichtet. Ihren Aufgaben müssen sie dabei jedoch 
mit Kompetenz nachkommen. „Personalratswissen on-
line“ wird auch diesen Anforderungen mit einem sehr 
günstigen Preis/Leistungsverhältnis gerecht.   

Zum BPersVG ist eine umfassende Novelle in Vor-
bereitung. Wird das bei „Personalratswissen on-
line“ aufgegriffen?

Ja, in der Ausgabe „Personalratswissen online – Bund“. 
Der große Kommentar zum BPersVG, der von Lothar 
Altvater begründete Klassiker, wird natürlich umgehend 
neu bearbeitet. Bei dem Umfang und der Tiefe des 
Standardwerks, dauert das allerdings einige Wochen. 
Für den Übergang wird eine Synopse mit knappen Er-
läuterungen eingebunden. Damit sind Nutzerinnen und 
Nutzer sofort auf aktuellem Stand.   
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Weltweit sichtbar: schwabeonline.ch
Der Schwabe Verlag gilt als ältester, noch bestehender Ver-
lag der Welt. Er ging hervor aus der Offizina Petri, die 
im Jahr 1488 in Basel von dem Druckerverleger Johan-
nes Petri gegründet wurde. Heute publiziert Schwabe sei-
ne Werke sowohl im Druck als auch digital. Dabei versieht 
der Verlag bewährte Klassiker mit modernen Funktionali-
täten. 1506 erschien bei der Offizina Petri und zwei wei-
teren Basler Druckern die erste Augustinus Gesamtausga-
be als innovatives Großprojekt – heute ist beim Schwabe 
Verlag das Augustinus-Lexikon als Datenbank online ver-
fügbar, es wird in diesem Jahr mit dem letzten Faszikel der 
Druckausgabe abgeschlossen. Der Verlag tritt dafür ein, 
dass die digitalen Inhalte, wie auch die gedruckten Bü-
cher, den höchsten inhaltlichen wie technischen Qualitäts-
ansprüchen gerecht werden, und sorgt dafür, dass die Pu-
blikationen weltweit sichtbar und verfügbar sind.
Beim digitalen Publizieren sind für den Verlag und sei-
ne Kunden neben gängigen Formaten wie eBooks oder 
Journals (sei es im Open Access Gold oder als kosten-
pflichtiges Angebot) vor allem innovative Datenbanken 
von zentraler Bedeutung. Alle digitalen Produkte, auch 
die Datenbanken, sind verfügbar auf schwabeonline.ch, 
der eLibrary des Verlags, die den zeitgemäßen Anforde-
rungen an wissenschaftliches Publizieren in höchstem 
Maße entspricht.
Die Volltextdatenbanken gehen aus bedeutenden, über 
Jahrzehnte sorgfältig erarbeiteten Druckwerken des Ver-
lagshauses hervor: dem «Historischen Wörterbuch der Phi-
losophie» (Druck: 1971–2007 | DB: 2017), dem «Grundriss 
der Geschichte der Philosophie» (Druck: seit 1983 | DB: 
2019) und dem «Augustinus Lexikon» (Druck: 1994–2021 
| DB: 2018). 
Das «Augustinus Lexikon» in fünf Bänden ist ein Begriffs- 
und Reallexikon zur Erschließung von Augustinus’ Leben 
und Denken, seinen Werken und seinem zeitgeschichtli-
chen Kontext. Die Volltext-Datenbank «AL online» macht 
den Inhalt aller Bände digital verfügbar. Sie liefert zu ca. 
1100 lateinischen Lemmata Artikel in deutscher, englischer 
oder französischer Sprache. Umfangreiche Bibliografien 
und Zitate aus bedeutenden Augustinus-Texten können 
über zahlreiche Register sowie über intelligente Suchfunk-
tionen aufgerufen werden. Der Abschluss des Werks steht 
in 2021 bevor.
Das «Historische Wörterbuch der Philosophie» – eines der 
bedeutendsten geisteswissenschaftlichen Großprojekte der 
vergangenen Jahrzehnte – dokumentiert anhand zahlrei-
cher präziser Belege Herkunft und Geschichte von 3670 
philosophischen Begriffen und zeichnet den Wandel ihrer 
Bedeutung und Funktion von ihrem ersten Auftreten bis 
heute in rund 6.000 Einzelartikeln nach. Alle Lemmata sind 
in der Volltext-Datenbank «HWPh online» seit 2017 digi-

tal verfügbar und können über Register aufgefunden sowie 
mittels verschiedener Suchoptionen durchsucht werden.
Der auf über 40 Bände angelegte «Grundriss der Ge-
schichte der Philosophie» ist das umfassendste philoso-
phiehistorische Publikationsprojekt deutscher Sprache. Mit 
dem «Grundriss online» wird der Inhalt der Bände digital 
im Volltext verfügbar und über intuitive Suchfunktionen 
auffindbar. Hierbei kann die Suche auf Reihen, Bände und 
Paragraphen durch entsprechende Filter eingegrenzt wer-
den. In sich abgeschlossene Kapitel neuer Bände werden 
seit 2019 nach Durchlaufen des Peer Reviews „eFirst“ in der 
Datenbank publiziert und nach bei Abschluss eines voll-
ständigen Bandes auch gedruckt. Die Inhalte der bereits 
erschienenen Bände werden sukzessive in die somit wach-
sende Datenbank eingespielt. 
Der Schwabe Verlag bietet mit diesen Datenbanken, deren 
Druckversionen sich als unverzichtbare Grundlagenwerke 
in den Geisteswissenschaften etabliert haben, nun auch ei-
ne optimale digitale Lösung für Forschung und Lehre. Der 
rasche und unkomplizierte Zugriff auf gesuchten Informa-
tionen wird durch eine intelligente Volltextsuche über die 
gesamte Schwabe eLibrary sowie in den einzelnen Daten-
banken ermöglicht. Die Suchergebnisse sind hierbei nach 
Relevanz, Vorkommen und Häufigkeit gewichtet, sodass 
direkt und verlässlich Zugriff auf die gewünschten Infor-
mationen ermöglicht wird. Strukturierte Inhaltsverzeichnis-
se, die Suche im Werk mit intuitiven Filtern und über in-
telligente Register optimieren ferner die Recherche in den 
Datenbanken. 
Hilfreich sind auch die Zitierinformationen, die in Pop-Ups 
direkt im Text erscheinen. Die Datenbanken des Schwabe 
Verlags ermöglichen einen einfachen Zitationsexport (RIS-
Format) in die gängigen Literaturverwaltungsprogramme. 
Für eine dauerhafte Zitierbarkeit der Einzelartikel sorgt die 
individuelle DOI. Die private Kommentarfunktion im eige-
nen Account ermöglicht es, Gedanken zu einzelnen Passagen 
festzuhalten und zu einem beliebigen späteren Zeitpunkt 
wieder abzurufen. Abkürzungen werden in Pop-Ups direkt 
im Text aufgelöst und sind, wie auch werkinterne Verweise, 
anklickbar. Über diese Verweise werden weitere verwand-
te Inhalte im jeweiligen Werk erreicht. Die gewünschten 
Beiträge können auch unkompliziert ausgedruckt werden.
Die vorgestellten Datenbanken sowie das vom Zentrum 
für Augustinus-Forschung betreute «Corpus Augustinia-
num Gissense online» – eine kongeniale Ergänzung zum 
«AL online» – sind im Abonnement – einzeln oder als Pa-
ket – als Volltext lizensierbar. Auch Kombinationen mehre-
rer Datenbanken können zu Sonderkonditionen abonniert 
werden. Herr Baumann (datenbanken@schwabe.ch) ist der 
Ansprechpartner für individuelle Lösungen – im Kleinen 
wie für Institutionen. (red)
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Die grossen 
Philosophieklassiker
online
Nachschlagen ohne zu blättern: 
Testen Sie unsere Datenbanken

Historisches Wörterbuch
der Philosophie online
Das «Historische Wörterbuch der 

Philosophie» – eines der bedeutendsten 

geisteswissenschaftlichen Wörterbücher – 

dokumentiert anhand zahlreicher präziser 

Belege Herkunft und Geschichte von

3670 philosophischen Begriffen und 

zeichnet den Wandel ihrer Bedeutung und 

Funktion von ihrem ersten Auftreten bis 

heute in rund 6.000 Einzelartikeln nach. 

Alle Lemmata sind in der Volltext-Daten-

bank «HWPh online» digital verfügbar und 

können über Register aufgerufen sowie 

mittels verschiedener Suchoptionen 

durchsucht werden.

Grundriss online:
Grundriss der Geschichte
der Philosophie
Der auf über 40 Bände angelegte 

«Grundriss der Geschichte der Philosophie» 

ist das umfassendste philosophiehistori-

sche Publikationsprojekt deutscher 

Sprache. Mit dem «Grundriss online» wird 

der Inhalt der Bände digital im Volltext 

verfügbar und über intelligente Suchfunk-

tionen auffindbar. Artikel neuer Bände 

werden zuerst im eFirst-Verfahren in der 

Datenbank verfügbar, während die Inhalte 

bereits erschienener Bände sukzessive in 

die Datenbank eingefügt werden.

Augustinus-Lexikon online
Das auf 5 Bände angelegte «Augustinus 

Lexikon» ist eine der bedeutendsten 

Publikationen zur Erschliessung von 

Augustinus und zur Erforschung der 

Spätantike. In Form der Volltext-Datenbank 

«AL online» ist der Inhalt aller Bände nun 

auch digital verfügbar und kann über 

zahlreiche Register sowie intelligente 

Suchfunktionen aufgerufen werden.

Der Abschluss des Werks erfolgt 2021!

CAG – Corpus Augustinianum 
Gissense online
Das «CAG-online» ist die kongeniale 

Ergänzung zum «AL online» und umfasst 

das digitale Korpus aller überlieferten 

lateinischen Schriften, Predigten und Briefe 

des Augustinus. Zusätzlich bietet

es den komfortablen Zugriff auf eine 

Datenbank der augustinischen Primär-

und Sekundärliteratur mit derzeit

ca. 34.000 bibliographischen, inhaltlich 

erschlossenen Datensätzen.
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Kontakt
Einen ersten Eindruck gewinnen Sie unter: schwabeonline.ch 

Oder persönlich, Auskunft erteilt:
Jonas Baumann
datenbanken@schwabe.ch
Schwabe Verlagsgruppe AG
Steinentorstrasse 11
CH-4010 Basel

Interesse geweckt?
Überzeugen Sie sich selbst von den Vorzügen der digitalen 
Funktionen mit einem kostenlosen Testzugang!

Unsere Datenbanken sind im Abonnement – einzeln oder als 
Paket – als Volltext verfügbar. Für eine optimale digitale 
Unterstützung der geisteswissenschaftlichen Forschung und 
Lehre. Informationen zu den Konditionen erhalten Sie auf 
Anfrage.
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juris ist ein führendes Onlineportal für Rechtsinforma-
tionen in Deutschland und Pionier der Branche. Unver-
zichtbare juristische Fachliteratur umfassend ergänzt um 
Gerichtsentscheidungen und Rechtsnormen stellt juris in 
einer modernen Rechercheoberfläche zur Verfügung, die 
die Inhalte intelligent verknüpft, leicht auffindbar und un-
mittelbar nutzbar macht. So finden sich die für den Sach-
verhalt relevanten Dokumente sekundenschnell.
Das neue juris PartnerModul Notare bietet sich als ein um-
fassendes digitales Werkzeug für das Notariat an. Das An-
gebot bündelt die führende Fachliteratur der jurisAllianz 
Partner, zu denen auch der Deutsche Notarverlag zählt, 
in einer fundierten Online-Bibliothek. Es enthält die Top-
Werke aus der gesamten Bandbreite des vielfältigen Ar-
beitsbereichs der Notare. Das Modul bietet jedoch mehr 
als die reine Online-Recherche: Als digitales Assistenzsys-
tem für alle Mitarbeiter hilft es, Arbeitsprozesse im Notari-
at wesentlich zu optimieren.
Die enthaltene digitale Bibliothek hält Werke führender 
Fachverlage (Deutscher Notarverlag, Deutscher Anwalt-
verlag, ZAP und zerb verlag, Verlag Dr. Otto Schmidt, De 
Gruyter, Erich Schmidt Verlag, C.F. Müller, dfv Medien-
gruppe, IWW Institut, Reguvis Fachmedien, Stollfuß Me-
dien) verlagsübergreifend bereit. Über 90 Werke sind in der 
aktuellen Fassung für die Online-Nutzung aufbereitet und 
professionell verlinkt. Flaggschiff-Titel wie der Staudinger 
BGB und der Heidelberger Kommentar zum GNotKG sind 
exklusiv nur bei juris recherchierbar. Und: Die Bibliothek 
bleibt immer aktuell – Neuauflagen werden automatisch 
integriert, zudem werden viele Werke auch zwischen den 
Neuauflagen aktualisiert.
Die Nutzer des juris PartnerModul Notare haben Zu-
griff auf die Inhalte von 20 Top-Kommentaren, 43 pra-
xisnahen Handbüchern, 21 hochklassigen Fachzeitschrif-
ten und 17 passgenauen Formularbüchern, zu denen 
auch elf Werke aus der Reihe NotarFormulare des Deut-
schen Notarverlags gehören. Die Suche nach relevan-
ten Inhalten gestaltet sich durch die für eine einfa-
che Bedienung optimierte Rechercheoberfläche schnell 
und zielführend. In virtuellen Akten können Inhal-
te für individuelle Zwecke zusammengestellt werden.
Das juris PartnerModul Notare beinhaltet zudem ein Werk-
zeug zur Information über Gesetzgebungsverfahren. Nut-

zer können sich damit automatisch über den Fortschritt 
des Werdegangs informieren lassen. Auch zur Abwendung 
möglicher Haftungsfälle ist es für Notare unerlässlich, die 
Gesetzgebung von Beginn an zu verfolgen.
Das Online-Modul bietet zudem hilfreiche Tools für ein 
effizientes Kanzleimanagement. Intelligente Arbeitshilfen 
unterstützen Notare und ihre Mitarbeiter bei der Optimie-
rung ihrer Arbeitsabläufe. Dank individuell konfigurierba-
rer Newsdienste haben alle Nutzer stets die aktuellen Ent-
wicklungen im Blick.
Das Office-Add-In juris für Microsoft Word® erlaubt es 
den Nutzern, direkt aus der Textverarbeitung auf Inhalte 
des Moduls zuzugreifen. Formulare und Mustertexte ste-
hen so genau dort zur Verfügung, wo sie benötigt wer-
den – und können unmittelbar in den Entwurf übernom-
men werden. Das Add-In prüft dabei automatisch, ob die 
der verwendeten Vorlage zugrundeliegenden Vorschriften 
noch aktuell sind und weist auf Neuregelung hin.
Notare können mit dem innovativen Angebot außerdem 
ganz unkompliziert ihrer Pflicht zum Bezug von Verkün-
dungsblättern nachkommen. Sie haben gemäß § 32 der 
Bundesnotarordnung das Bundesgesetzblatt Teil I, das 
Gesetzblatt des jeweiligen Bundeslandes, das Bekanntma-
chungsblatt der Landesjustizverwaltung und das Verkün-
dungsblatt der Bundesnotarkammer zu „halten“. Während 
hierzu in der Vergangenheit viel Papier archiviert wer-
den musste, ermöglicht das Online-Modul den digitalen 
Zugriff, mit dem der Papierbezug ersetzt werden kann. 
 Notare werden dabei über neue Verkündungsblätter in-
formiert und erhalten diese bequem per E-Mail. Durch die 
Protokollierung des Downloads ist der Bezug direkt nach-
weisbar, zudem stellt juris ein Zertifikat über den vollstän-
digen Bezug aus.
Ein mustergültig arbeitendes Notariat braucht ein gut ein-
gespieltes Team, deshalb sollte jeder Mitarbeiter Zugriff 
auf die relevanten Informationen und Werkzeuge haben. 
Das Online-Modul enthält daher zehn Gratis-Lizenzen für 
die Mitarbeiter des Notariats, die neben der für Fachan-
gestellte relevanten Literatur den vollen Funktionsumfang 
an jedem Arbeitsplatz bereitstellen. Damit stellt das ju-
ris PartnerModul Notare das Notariat optimal für die Zu-
kunft auf. (red) 

Das juris PartnerModul Notare
In den Notariaten hat die Digitalisierung schon längst Einzug gehalten. Vom besonderen elektronischen 
Notarpostfach über die Online-Gründung von GmbHs bis zum elektronischen Urkundenarchiv – in immer 
mehr Arbeitsbereichen kann auf Papier verzichtet werden. Einem Gewinn an Effizienz steht häufig ein 
Einführungsaufwand gegenüber, der jedoch schnell zurücktritt. In diesem Umfeld hat das Rechtsportal juris 
sein Angebot für Notare neu geschnürt – und dabei Innovation und intuitive Bedienbarkeit verbunden. 
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Mit dem juris PartnerModul Notare stellen Sie Ihre Kanzlei ideal für die 
Zukunft auf. Die Online-Recherche-Lösung verbindet die verlegerische 
Kompetenz der jurisAllianz Partner mit der hochmodernen Datenbank-
Technologie von juris – Das Rechtsportal. Das intuitiv bedienbare Arbeits-
werkzeug liefert Ihre Verkündungsblätter digital und unterstützt bei der 
Prozessoptimierung.

Das juris PartnerModul Notare bietet Ihnen

eine umfassende Online-Literatur- und Wissensdatenbank 
ein digitales Assistenzsystem mit innovativen Arbeitshilfen 
bis zu zehn kostenfreie Zugänge für Ihre Fachangestellten

Inhalt:

 Aktiengesetz, Schmidt/Lutter (Hrsg.)
 BeurkG DONot, Armbrüster/Preuß/Renner (Hrsg.) 
 Das Rechtsformularbuch, Wurm/Wagner/Zartmann (Hrsg.)
 Erbrecht in Europa, Süß (Hrsg.)
 Erbschaftsteuer- und Schenkungsteuergesetz, Kapp/Ebeling
 Erman BGB, Grunewald/Maier-Reimer/Westermann (Hrsg.)
 GmbH-Gesetz, Lutter/Hommelhoff/Bayer/Kleindiek
 GNotKG, Heidelberger Kommentar, Rohs/Wedewer
 KEHE Grundbuchrecht, Keller/Munzig (Hrsg.)
 Handelsregister-Anmeldungen, Gustavus
 Monatsschrift für die gesamte notarielle Praxis, notar
 NotarFormulare Testamente, Tanck/Krug/Süß (Hrsg.)
 Staudinger BGB, Buch 1 - 5, v. Staudinger (Begr.)
 Zeitschrift für die notarielle Beratungs- und Beurkundungspraxis, NotBZ
 Zeitschrift für Wirtschaftsrecht, ZIP

und viele weitere Titel

+  Gesetze, Verkündungsblätter und zitierte Rechtsprechung von juris

partnered by C.F. Müller | De Gruyter | Deutscher Anwaltverlag | Deutscher Notarverlag | Deutsches Notarinstitut | dfv Mediengruppe | 
Erich Schmidt Verlag | IWW Institut | Reguvis Fachmedien | Stollfuß Medien | Verlag Dr. Otto Schmidt | ZAP Verlag | zerb verlag
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Ein unbekanntes Meisterwerk in seinem historischen Kontext

Albrecht Dürers „göttliches Gesicht“
Ein Gastbeitrag von Prof. Dr. Karlheinz Dietz

Im Spätsommer 1541 besuchte der auf-
strebende Giorgio Vasari seinen bereits 
berühmten Künstlerkollegen Giulio Pip-
pi, genannt ‚Romano’. Giulio präsentier-
te ihm in seinem Mantuaner Prachthaus 
alle Schätze, Pläne und Entwürfe und 
schließlich noch eine ihm besonders teu-
re „Rarität“, die er für ein „Wunderding“ 
hielt. Vasari zufolge handelte es sich um 
ein Selbstporträt, welches Albrecht Dürer 
(um 1515) dem Raffaello Santi als „Hul-
digung und Tribut seines Werkes“ zuge-
sandt hatte. Schon der Meister aus Urbino 
habe – immer nach Vasari – dieses „von 
 Albrechts Hand selbst“ gemalte Werk für 
eine „wunder bare Sache“ gehalten. Nach 
Raffaels frühem Tod war es auf dem Erb-
weg an seinen Meisterschüler Pippi ge-
kommen. Eine solche „cosa maravigliosa“ 
löste in den Augen der Renaissance ‚Er-
staunen’ aus, assoziierte die Vorstellung 
der ‚Perfektion’, der ‚Schönheit’ und des 
‚Göttlichen’. Zu unserem Leidwesen gilt 
dieses Meisterwerk Albrecht Dürers seit 
Jahrhunderten als verschollen.
Der Malgrund war laut Vasari „feines 
Reimser Leinen“, für das er auch die Qua-
litätsbezeichnung ‚Byssus’ verwendet. 
Darauf sah man eine „testa“, ein Haupt, 
genauer gesagt ein „natürliches Bildnis“. Damit ist zwei-
fellos ein Porträt gemeint, das auf Wiedererkennbarkeit 
und Ähnlichkeit zielte. Es bildete die Natur ab und folgte 
keinem künstlichen, dem Charakter des Porträtierten un-
terlegten Konzept. Dürers vom traditionellen Christusbild 

beeinflusstes Selbstporträt von 1500 in 
Münchens Alter Pinakothek ist ein Hö-
hepunkt der konzeptuellen Selbststili-
sierung. Der ebenso vielseitige wie expe-
rimentierfreudige Dürer malte sich aber 
auch nach der Natur: In einer Weimarer 
Zeichnung steht er völlig nackt vor dem 
Spiegel, die Haupthaare von einem Netz 
zusammengehalten. In dieser kühnen 
Skizze ähnelt er kaum noch dem uns al-
le so nachhaltig prägenden Lockenkopf 
aus München.
Die Schönheit des in Italien verscholle-
nen Dürerbildnisses beruhte nach Vasari, 
dem die Kunstszene Italiens ebenso wie 
die damaligen Maltechniken bestens ver-
traut waren, weniger auf seiner Ästhe-
tik als auf seiner vollkommenen Technik. 
Der Kopf war „in wässeriger Weise auf 
Byssus ausgeführt, so daß er auf beiden 
Seiten sichtbar war und die Lichter oh-
ne Bleiweiß durchschimmerten, während 
alles Übrige mit Aquarellfarben gemalt 
und schattiert war.“ An anderer Stel-
le präzisiert Vasari noch: „dieses Bildnis 
war eine seltene Sache, weil es Albrecht 
mit großer Sorgfalt ‚a guazzo’ koloriert 
und mit Aquarellfarben gemacht und 
vollendet hatte, ohne Bleiweiß anzu-

wenden, sondern sich stattdessen des Weiß der Leinwand 
bedient hatte, aus deren überaus feinen Fäden er die Bart-
haare trefflich gemacht hatte; das war ein Objekt, wie man 
es sich nicht vorstellen, geschweige denn machen kann, 
und das im Licht von beiden Seiten durchscheinend war“. 

Beispiel für die Transparenz des 
Bildes; oben recto, unten verso.
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Die nichtdeckenden Aquarellfarben schienen also gleich-
sam in das hauchzarte Gewebe gesunken zu sein. 
Das wässerige Kolorieren bezeichnete ein Italiener 1548 
als rückständige Technik, die man den Leuten jenseits der 
Alpen überlassen sollte, „die den rechten Weg verloren ha-
ben“. Man polemisierte damit gegen die von der Kunstge-
schichte so benannte ‚Tüchleinmalerei’. Vereinfacht gesagt, 
versteht man darunter die Verwendung von wasserlösli-
chen Farben auf textilen Malgründen. Auch in  Italien war 
diese Technik seit dem 14. Jahrhundert verwendet wor-
den, ganz besonders von Dürers Freund Andrea  Mantegna 
(† 1506). Um 1500 hat man sich dort davon ab- und der 
viel farbenprächtigeren und glänzenden Ölmalerei zuge-
wandt. Nördlich der Alpen wurde die ‚Tüchleinmalerei‘ ne-
ben der neuen Technik noch das ganze 16. Jahrhundert 
hindurch praktiziert, selbst von großen Meistern. 
Dürer führte auch die ‚Tüchleinmalerei‘ auf einen un-
erreichten Höhepunkt. Seine Wasserfarbenbilder zeigen 
mehrheitlich Porträts oder Köpfe. Von diesen muss sich das 
verschollene Selbstporträt laut Vasari in mindestens drei 
Punkten unterschieden haben. 1. Der Malgrund war ex-
trem feinmaschig. 2. Die Farben waren nicht von dunkel 
nach hell aufgetragen und die Glanzlichter mit Weiß auf-
gesetzt; vielmehr fehlten die Bleiweißerhöhungen völlig, 
blieb wie bei den Aquarellen auf Papier die untere Schicht 
die hellere bzw. ein Teil des Malgrundes überhaupt frei.  
3. Das Bild war durchsichtig, während die sonstigen Tüch-
lein Dürers auf ihren Rückseiten allenfalls die Grund-
strukturen der Vorderseiten zeigen. Sie sind aber, wie 
andere Tüchlein, Fahnen oder Fastentücher, nicht wirk-
lich transparent. Bei keinem Maler, und schon gar nicht 
bei Raffael, Giulio Romano oder Vasari, hätten sie Stau-
nen ausgelöst. Es gab freilich schon vor Dürer Wasser-
farbenmalerei, die die Feinheit des Leinens wie beim 
Färben nicht verdickten. Die extreme Feinheit des Mal-
grunds bedingte kleinere Fehler, die auf einem Papiera-
quarell sicher nicht passiert wären und die mit weni-
gen deckenden Farbstrichen etwas abgemildert wurden.
Dürers ‚Wunderbild’ dürfte nach Giulio Romanos frühem 
Tod in Mantua geblieben sein. Ein holländischer Kunsthis-
toriker erwähnt es Anfang des 17. Jahrhunderts in seinem 
„Malerbuch“ zweimal, gibt aber nur Vasaris Text verkürzt 
und dabei entstellt wieder. Danach hören wir davon nur 
noch selten, vor allem in der 1675 veröffentlichten „Teut-
schen Academie“ des Joachim Sandrart, der behauptet, 
es sei „hernach in die Kunstkammer zu Mantua gekom-
men”. Damit war die Sache klar. Die Mantuaner Kunst-
kammer, ‚Himmlische Galerie‘ (Galleria Celeste) genannt, 
existierte in ihrer glanzvollen und europaweit berühmten 
Form schon seit der Plünderung durch die Habsburger Ar-
mee im Juli 1630 nicht mehr. In dem an Barbarei kaum 
zu überbietenden ‚Sacco di Mantova‘ blieb Nichts vor der 
Gier der Eroberer verschont. Die Generalität bemächtigte 
sich des herzoglichen Schatzes und der wertvolleren Din-

ge, den Rest überließ sie den Soldaten, „die mit schmut-
zigen Händen die Ausstattungen der Zimmer entfernten 
und diese tumultuarisch unter sich aufteilten“. Sandrart 
hatte die Sammlung kurz vor dem Überfall noch besucht. 
Sein Schweigen über das Schicksal des Dürerbilds ist über-
aus beredt, denn jeder gebildete Zeitgenosse verstand es. 
Nicht einmal in der Romantik, in der man träumte,  Raffael 
und Albrecht Dürer stünden „Hand in Hand“ vor ihren bei-
einander hängenden Gemälden, und in der die Darstellung 
der beiden Meister vor dem Thron der Kunst gängig wur-
de, war man in der Lage, Dürers reales Geschenk an Raf-
fael wiederzufinden.
Aber: Kurz vor 1638 saß ein gerichtlich verurteilter Sol-
dat in Chieti ein. Er schickte seine Frau in die Heimatstadt 
Mano ppello, um ein auf kleinstes Format zusammenge-
legtes Textil mit einem aquarellierten, transparenten Män-
nerkopf zu Geld zu machen. Der adelige Käufer ließ das 
arg strapazierte filigrane Leinen ringsum beschneiden, be-
sonders oben an Kante und Ecken, dort, wo Dürer vie-
le seiner Werke zu signieren pflegte, und zwischen einen 
Glasrahmen zwängen, wobei es deutlich verzerrt wurde. 
Im Jahr 1638 schenkte er es dem gerade einmal zwei Jahr-
zehnte alten Kapuzinerkonvent in Manoppello. �

Prof. Dr. Karlheinz Dietz ist pensionierter Professor der Alten Ge-
schichte an der Universität Würzburg. Seit vielen Jahren verfolgt 
er unter anderem die Forschungen zum Turiner Grabtuch, zum 
Veronica-Bild in Rom und zum ‚Volto Santo‘ in Manoppello.  
 karlheinz.dietz@uni-wuerzburg.de

Karlheinz Dietz: Von Dürer an Raffael. 
Von Mantua nach Manoppello. Schnell & Steiner, 
Regensburg 2021, 336 S., 99 farb. Ill., Hardcover, 
ISBN 978-3-7954-3645-2, € 50,00.
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Chronistinnen  
des Nationalsozialismus 
Prof. Dr. Dieter Schmidmaier

„Ein bißchen Salonantisemitismus, etwas politische und re-
ligiöse Gegnerschaft, Ablehnung des politisch Andersden-
kenden, an sich ein harmloses Gemengsel, bis ein Wahn-
sinniger kommt und daraus Dynamit fabriziert. Man muss 
diese Synthese begreifen, wenn Dinge, wie sie in Ausch-
witz geschehen sind, in Zukunft verhütet werden sollen. 
Wenn Haß und Verleumdung leise keimen, dann, schon 
dann heißt es wach und bereit zu sein. Das ist das Ver-
mächtnis derer von Auschwitz.“ 
(Lucie Adelsberger: Auschwitz. Ein Tatsachenbericht. 
 Berlin, 1956. S. 173)

Seweryna Szmaglewska: Die Frauen von Birkenau. 
Frankfurt am Main: Schöffling & Co. 2020. 449 S. 
ISBN 978-3-89561-536-8 € 28.00

Im Dezember 1945 erscheint in einem Warschauer Ver-
lag in polnischer Sprache das Buch Dymy nad Birkenau 
von Seweryna Szmaglewska (1916–1992), es liegt bei den 
Nürnberger Prozessen dem Internationalen Militärge-
richtshof als Beweismittel vor, wird zum Klassiker und zur 
Schullektüre, und die Autorin berichtet vor Ort in Nürn-
berg über Birkenau. Bereits 1947 erscheint eine englische 
Übersetzung, weitere Ausgaben in zehn Sprachen fol-
gen, bis jetzt sind in Polen 22 Ausgaben erschienen. In 
Deutschland 75 Jahre lang Schweigen! Die Übersetzerin 
fragt: „Wieso kam also damals kein Verleger auf die Idee, 
eine deutsche Fassung zu publizieren? Weil es eine Zeit 
war, in der die aktuelle politische Realität viel interessanter 
war? ... Und später? Hatten etwa diejenigen recht, die be-
haupteten, die Deutschen seien der Thematik überdrüssig 
geworden?“ (S. 438) 

Seweryna Szmaglewska kommt 1916 in dem Dorf Przygłów 
50 Kilometer südöstlich von Lodz zur Welt, Mutter und Va-
ter sterben früh. Sie besucht das staatliche Lehrerseminar 
in Piotrków und studiert polnische Sprache und Literatur 
an der Krakauer Jagiellonen-Universität und an der Univer-
sität Warschau. Seweryna will Schriftstellerin werden und 
schreibt verschiedene Reportagen. Mit Ausbruch des Krieges 
kehrt sie nach Piotrków zurück und schließt sich dem Un-
tergrund an. 1942 wird sie verhaftet und nach Auschwitz-
Birkenau deportiert. Angesichts des Vormarsches der Ro-
ten Armee soll Seweryna mit anderen Häftlingen in das KZ 
Groß-Rosen überstellt werden. Auf dem Fußmarsch dort-
hin gelingt ihr die Flucht. Nach der Befreiung wird sie eine 
erfolgreiche Schriftstellerin, zuerst mit ihren Büchern über 
ihre Erfahrungen während des Krieges und im KZ, später 
auch mit Romanen, Erzählungen, Reportagen und Kinder-
büchern. Ihr bekanntestes Buch, der 1960 veröffentlichte, 
in einem Pfadfinderlager spielende Jugendroman Czarne 
Stopy (Schwarze Füße), wird 1986 erfolgreich von Walde-
mar Pogórski verfilmt. Im Lager lernt Seweryne ihren spä-
teren Ehemann, den Architekten Witold Wiśniewski (1917–
1989) kennen, sie heiraten und bekommen zwei Söhne.
Das Buch Die Frauen von Birkenau entzieht sich jeder Zu-
ordnung – kein Roman, kein Bericht, keine Reportage, 
kein Essay. Für den Rezensenten ist es ein in der Chrono-
logie der Ereignisse verfasster außergewöhnlich detaillier-
ter Überlebensbericht und ein Zeitdokument von hoher li-
terarischer Qualität, ein einmaliges authentisches Denkmal 
für die Frauen von Birkenau. Es geht um die Abgründe 
von Birkenau, das tägliche Leiden und Sterben, um Stich-
worte wie Selektionen auf Leben und Tod an der Rampe, 
grausame und menschenverachtende Aufseher und Straf-
kommandos, Arbeit und Erschöpfung, Kälte, Hunger und 
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Nahrungssuche, Krankenrevier und Typhus, Denunziation, 
Liquidierung und Krematorien – und es geht um Wider-
stand und Solidarität im Frauenlager, so um die Wider-
standskämpferin Zofia Sikorska, die Tänzerin Franciszka 
Mann, die in der Umkleideraum bei der Gaskammer einem 
SS-Mann die Waffe entreißt und einen SS-Oberscharfüh-
rer erschießt (über sie existiert m.E. keine umfassende bio-
grafische Veröffentlichung), das griechische Mädchen Ale-
gri „mit den Augen, die schön sind wie ein schwarzer Samt 
oder eine stürmische Nacht“ (S. 258), das für die Mithäft-
linge griechische Volkslieder singt. 
Dank an die Publizistin und Übersetzerin Marta Kijows-
ka und den Verlag für dieses großartige Buch. Es ist eine 
Schande, dass es so spät auf den deutschen Buchmarkt 
kommt, Täter und Opfer sind kaum noch am Leben, aber 
angesichts der rechtsradikalen Bedrohungen kommt es 
nicht zu spät.

Maria Anna Potocka: Zofia Posmysz. Die Schreiberin 
7566. Auschwitz 1942-1945. Wallstein Verl., 2019. 
135 S. ISBN 978-3-8353-3482-3 € 16.00

Die in Krakau 1923 geborene Zofia Pomysz will nach dem 
Besuch der Volksschule eigentlich in einer Rechtsanwalts-
kanzlei arbeiten. Dann aber bricht der Krieg aus, sie be-
kommt von den Besatzern eine Arbeit in einem deutschen 
Kasino zugewiesen. Während eines illegalen Unterrichts, 
der unter konspirativen Bedingungen in Privatwohnungen 
stattfindet, beginnt sie mit Untergrundtätigkeiten. Nach 
einer Denunziation wird sie im April 1942 verhaftet. Nach 
sechs Wochen Untersuchungshaft wird sie nach Ausch-
witz verlegt, später kommt sie nach Ravensbrück und in 
das Nebenlager Neustadt-Glewe. In den KZs erlebt sie das 
ganze Ausmaß der Grausamkeiten. Nach der Befreiung 
geht sie zurück nach Polen und studiert an der Univer-
sität Warschau. Danach arbeitet sie bis 1975 beim polni-
schen Rundfunk. Sie schreibt u.a. das Hörspiel „Die Passa-
gierin aus der Kabine 45“, das als Vorlage für Mieszyław 

Weinbergs Oper „Die Passagierin“ und als Drehbuch für 
den Film „Die Passagierin“ von Andrej Munk dient. Später 
widmet sie sich ganz ihrer schriftstellerischen Arbeit. Von 
ihren zwölf Werken werden m.W. nur drei ins Deutsche 
übersetzt. Neben zahlreichen polnischen Preisen erhält sie 
2012 das Bundesverdienstkreuz am Bande.
Als Schriftstellerin und Zeitzeugin erzählt sie von ihren Er-
lebnissen „in direkten, einfachen Worten, lakonisch, beina-
he leidenschaftslos, dadurch umso wahrer und ergreifen-
der“. „Die Passagierin“ z.B. handelt von einer zufälligen Be-
gegnung einer Auschwitz-Überlebenden mit einer SS-La-
geraufseherin auf einem Schiff. 2015 wird ihr Schicksal mit 
dem von 19 Überlebenden des KZ Auschwitz in das Ma-
gazin „Der Spiegel“ (Heft 5, S. 50-69) aufgenommen und 
ihre Erzählung „Am Morgen sang der Rabbi ein Kaddisch. 
Ein Gebet für die Toten“ abgedruckt. Sie arbeitet eng mit 
der Internationalen Jugendbegegnungsstätte in Oświecim/
Auschwitz zusammen, stellt sich regelmäßig für Zeitzeugen-
gespräche zur Verfügung und nimmt an Feierlichkeiten teil. 
Die von der Direktorin des Museums für Gegenwarts-
kunst Krakau Maria Anna Potocka herausgegebene Pu-
blikation enthält biografische Skizzen zu Leben und 
Werk von Zofia Posmysz. Sie „gehört zu den wertvolls-
ten Zeugen, da sie ein feines und vielseitiges Talent hat, 
ihre Lagererfahrungen und Überlegungen zu Auschwitz 
zu vermitteln.“ (S. 9) Im Mittelpunkt steht die großar-
tige Erzählung „Die Schreiberin“ (110 Seiten). Der reich 
bebilderte Text setzt sich zusammen aus transkribier-
ten Aufnahmen, Notiertem und erinnerten Geschichten. 

Blanka Pudler, Dieter Vaupel: Auf einem 
 unbewohnbaren Planeten. Wie ein 15-jähriges 
 Mädchen Auschwitz und Zwangsarbeit überlebte. 
Bonn: Verlag J.H.W. Dietz Nachfolger, 2018. 136 S. 
ISBN 978-3-8012-0530-0 € 10.00

Die aus einer jüdischen Familie stammende Blanka Pud-
ler (1929–2017) wird in der Karpatenukraine (Solotwyno) 
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geboren, die Familie lebt dann in der Slowakei (Kežmarok) 
und in Ungarn (Levice). Ihre Schulzeit endet abrupt 1944 
durch den Einmarsch der deutschen Truppen. Ihre Familie 
wird nach Auschwitz-Birkenau deportiert, die ungarischen 
Jüdinnen werden zur Zwangsarbeit in die Sprengstoff-
fabrik Hessisch Lichtenau verbracht. Durch die heranrü-
ckenden US-Streitkräfte werden die Häftlinge zuerst in 
ein Lager nach Leipzig evakuiert und dann auf einen To-
desmarsch durch Mitteldeutschland getrieben. In Wurzen 
werden sie befreit. Mit Bussen und zu Fuß gelangt Blan-
ka Pudler auf Umwegen nach Budapest. Die Geschwister 
überleben, die Mutter wird von KZ-Arzt Josef Mengele in 
Auschwitz in die Gaskammer geschickt, der Vater stirbt 
aufgrund der harten Zwangsarbeit in einem Zementwerk. 
Nach dem Krieg absolviert sie eine Ausbildung zur Zahn-
technikerin, 1950 heiratet sie, 1952 wird ihre Tochter ge-
boren. 1962–1965 folgt sie ihrem Mann nach Accra in 
Ghana und arbeitet in der ungarischen Botschaft, nach ih-
rer Rückkehr in einem Außenhandelsunternehmen. Erst in 
den 1980er Jahren bricht sie ihr Schweigen und berich-
tet in Ungarn und in Deutschland insbesondere in Schulen 
über die Shoa, 2012 erhält sie wie Zofia Posmysz das Bun-
desverdienstkreuz am Bande.
Der Lehrer und Politologe Dieter Vaupel lernt Blan-
ka Pudler in den 1980er Jahren im Rahmen seiner Su-
che nach Überlebenden des ehemaligen KZ-Außenkom-
mandos Hessisch Lichtenau kennen. Die Idee, das von 
ihr Berichtete gemeinsam mit ihr aufzuschreiben: „Ich 
wollte ein Buch daraus machen, ein sehr persönliches, 
keine reine Dokumentation ... die Ich-Perspektive habe 
ich gewählt, um dadurch emotionale Nähe zu dem da-
mals 15-jährigen Mädchen für den Leser herstellen zu 
können und ein sich Hineinversetzen in ihre Gedanken- 
und Gefühlswelt zu ermöglichen.“ (S. 9) Nach ihrem Tod 
entscheidet er sich, das Buch in ihrem Sinne fertigzu-
stellen. Das alles ist Dieter Vaupel sehr gut gelungen. 
Ein ergreifendes Buch, das die unmenschlichen Bedin-
gungen in den KZs und in der Zwangsarbeit aus der Per-
spektive eines Kindes beschreibt. 

Blanka Pudlers Fazit: „Ich fühle mich verpflichtet zu 
sprechen, da ich persönlich wieder betroffen bin. Meine 
Tochter ist mit einem Mann aus Nigeria verheiratet. Mei-
ne Enkelsöhne – halb Juden und halb Afrikaner – müs-
sen sich schon jetzt als Kinder gegen Hass wehren kön-
nen.“ (S. 131)

Lotte Dorowin-Zeissl: Zeit der Prüfungen. Acht 
 Monate im KZ Ravensbrück / Hrsg. Gerald Stourzh. 
Wien, Berlin: mandelbaum verl., 2019. 103 S.  
ISBN 978-3-85476-837-1 € 20.00

Die 23-jährige Studentin der französischen und deut-
schen Literatur in Clermont-Ferrand Lotte Zeissl (1920–
2008) aus Wien wird im Zuge einer Razzia an der Univer-
sität, wo sich eine Widerstandsgruppe gebildet hat, deren 
Mitglied sie aber nicht ist, als Geisel festgenommen, in 
den Internierungslagern von Compiègne und Romainvil-
le inhaftiert und am 15. August 1944 in das KZ Ravens-
brück deportiert. Nach der Befreiung folgt „eine lange 
und mühsame Rückkehr nach Wien.“ (S. 15) Schon 1945 
studiert Lotte Zeissl weiter, schließt ein Jahr später das 
Lehramtsstudium ab und wird Lehrerin für Französisch 
und Deutsch. 1949 heiratet sie den Juristen Walter Do-
rowin. Die Erlebnisse in der Zeit des Nationalsozialismus 
lassen sie nicht los, sie beteiligt sich 1960 federführend 
an der bedeutenden Wanderausstellung „Den Toten zum 
Gedenken, den Lebenden zur Mahnung“ und hält Vorträ-
ge über das KZ Ravensbrück. 
Zeit der Prüfungen ist ein kleines schmales Heft, das der 
Neffe von Lotte Dorowin-Zeissl, der 1929 geborene be-
deutende Historiker und Universitätsprofessor Gerald 
Stourzh, einer breiten Öffentlichkeit zugänglich macht. Er 
gibt in einem Vorwort Hinweise zum familiären Hinter-
grund und eine Einführung zu den veröffentlichten Doku-
menten. Diese zu verschiedenen Zeiten verfassten Beiträge 
sind ursprünglich Einzelstücke und werden jetzt thema-
tisch geordnet dargeboten. Sie thematisieren die Struktu-
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ren und Hierarchien im Konzentrationslager und die Be-
freiung und Rückkehr nach Wien, sie zeigen „ihre tiefe 
christliche Spiritualität und ihre außerordentliche Gabe zur 
Freundschaft.“ (S. 13). 
Es sind enthalten: der eindrucksvolle Vortrag „Ravens-
brück von innen“ in der Propstei St. Gerold in Vorarlberg 
aus dem Jahr 1994, handschriftliche Aufzeichnungen und 
transkribierte Tonbandaufzeichnungen zu den Internie-
rungslagern, Tonbandaufzeichnungen zur sozialen Struk-
tur in Ravensbrück, die Beantwortung eines Fragebogens 
aus dem Jahr 1946, Tonbandaufzeichnungen zu Lisl Bar-
ta, mit der Lotte trotz unterschiedlicher politischer An-
schauungen eine lebenslange Freundschaft verbindet, 
Tonbandaufzeichnungen zur Befreiung aus Ravensbrück 
und Heimkehr nach Wien. 
Es sind unschätzbare Dokumente, die in diesem schön 
gestalteten Buch enthalten sind. Dafür sind dem Heraus-
geber und dem Verlag zu danken. Wünschenswert ist ei-
ne umfassende Biografie über Lotte Dorowin-Zeissl. Wie 
notwendig derartige Biografien sind, zeigt ein Eintrag im 
ersten Band der biografiA. Lexikon österreichischer Frau-
en (Wien, 2016) unter „Dorowin Lotte, verh. Zeissl; Sän-
gerin und Lehrerin“, die 1938 als Aupairmädchen nach 
Mittelfrankreich geht usf., am Schluss heißt es dann u.a. 
„Nach der Befreiung wurde sie auf den ‚Todesmarsch‘ ge-
schickt.“ (S. 612)

Dita Kraus: Ein aufgeschobenes Leben. Kindheit im 
Konzentrationslager – Neuanfang in Israel. 
 Göttingen: Wallstein Verl., 2020. 487 S.  
(Bergen-Belsen – Berichte und Zeugnisse. Band 10)  
ISBN 978-3-8353-3650-6 € 25.00

Edith Polach (geb. 1929), genannt Dita, wächst in Prag 
in einer jüdischen, sozialdemokratisch geprägten Familie 
auf und besucht eine deutsche Grundschule. Mit dem Ein-
marsch der deutschen Truppen endet ihre unbeschwerte 
Kindheit schlagartig. Im Alter von 13 Jahren wird sie mit 

ihren Eltern zuerst ins Ghetto Theresienstadt, dann in das 
KZ Auschwitz-Birkenau verbracht, hier stirbt ihr Vater im 
Februar 1944. Ende 1944 folgt der Transport nach Ham-
burg in ein Außenlager des KZ Neuengamme, anschlie-
ßend in das KZ Bergen-Belsen, wo Dita und ihre Mutter 
am 15. April 1945 befreit werden; die Mutter stirbt kurz 
danach. Dita geht nach Prag zurück, heiratet 1947 den 
Mithäftling von Auschwitz-Birkenau, den späteren Lehrer 
und Schriftsteller Ota B. Kraus (1921–2000). Sie emigrie-
ren nach Israel und arbeiten als Lehrer. 
Das Lagerleben ist eine Erfahrung, die für beide allgegen-
wärtig bleibt. Fünfzig Jahre nach ihrer Ankunft in Israel, im 
Juni 1999, besucht Dita zum ersten Mal wieder Deutsch-
land. Sie ist als Zeitzeugin in Deutschland und Tschechien 
sehr gefragt. Ota B. Kraus reflektiert seine Erfahrungen in 
dem 1993 erschienenen Buch Die bemalte Wand (2002 in 
deutscher Sprache). Dita Kraus verfasst Ein aufgeschobe-
nes Leben. Kindheit im Konzentrationslager – Neuanfang 
in Israel. Ditas Buch erscheint zuerst in tschechischer Spra-
che, 2020 dann in Englisch und Deutsch.
Warum Ein aufgeschobenes Leben? „Mein Leben ist nicht 
das wahre, das eigentliche Leben. Es spielt sich vor mei-
nem eigentlichen Leben ab, als wäre es eine Art Vorwort 
zu meiner Geschichte ... Solange ich denken kann, bin ich 
in Gedanken schon bei morgen anstatt bei dem, was ich 
gerade erlebe.“ (S. 7). Und am Ende ihrer Aufzeichnungen: 
„Ich muss mein Leben nicht mehr aufschieben. Ich habe es 
eingeholt.“ (S. 474)
Im Mittelpunkt des Buches stehen die Jahre der Verfol-
gung und Lagerhaft, aber es erinnert an viel mehr, an 90 
Jahre gelebte jüdische Geschichte. Die Autorin berichtet 
über ihre Odyssee durch deutsche Konzentrationslager, die 
dort erlittenen Qualen und den Zusammenhalt der Häft-
linge, anschaulich und detailliert. Und sie berichtet über 
das Leben nach 1945 in Familie und Beruf. Es ist ein ge-
lungenes Zusammenspiel aus Zeitzeugenbericht, Autobio-
grafie und Familienroman. 
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Livia Bitton-Jackson: Brücken der Hoffnung. Ein 
 Leben nach Auschwitz. Stuttgart: Verlag Urachhaus, 
2018. 287 S. ISBN 978-3-8251-5141-6 € 24.00

Livia Bitton-Jackson (geb. 1931) veröffentlicht ihre Me-
moiren in drei Bänden, sie wenden sich zuallererst an Ju-
gendliche. Der zweite liegt dem Rezensenten vor. 
Zur Chronologie: Livia wird in Šamorín in der Tschecho-
slowakei als Elli L. Friedmann geboren. 1938 besetzen un-
garische Truppen den Ort, 1944 kommen die deutschen 
Besatzer, die Segregation der Juden führen zu ihrer Ghet-
toisierung und zur Zwangsarbeit und schließlich nach 
Auschwitz. Die Familie wird getrennt. Livia kommt in das 
Dachauer Außenlager Augsburg-Kriegshaber, einem Ort 
der Zwangsarbeit für die Luftwaffenproduktion. Im ersten 
Band 1000 Jahre habe ich gelebt. Eine Jugend im Holo-
caust (2018) beschreibt Livia alle Stationen ihrer Odyssee 
vom Einmarsch der Deutschen bis zur Befreiung 1945. Das 
Martyrium stellt sie neben den Zusammenhalt in der Fa-
milie und den Kampf um das tägliche Überleben. 
„Am 30. April 1945 befreiten uns amerikanische Solda-
ten aus einem Zug, in dem 30.000 sterbende Insassen 
verschiedener Lager an einen unbekannten Ort verbracht 
werden sollten.“ (S. 8) Hier setzt der zweite Band als Brü-
cken der Hoffnung. Ein Leben nach Auschwitz (2018) ein, 
eine „Geschichte von Triumphen im angesichts überwäl-
tigender Widrigkeiten, eine Geschichte außerordentlicher 
Ereignisse in einer außergewöhnlichen Zeit.“ (S. 8-9) Die 
Mutter, Livia und ihr Bruder kehren nach Šamorín zurück, 
der Vater wird im KZ Bergen-Belsen ermordet. Sie stehen 
vor der Entscheidung, in die USA oder nach Israel auszu-
wandern. Während in der Tschechoslowakei die Kommu-
nisten an die Macht kommen, fliehen Mutter und Toch-
ter über Wien und Feldafing nach Geretsried, von wo aus 
sie 1952 mit einem Einreisevisum in die USA auswandern. 
Dort erwartet sie Livias Bruder, der schon vorher zu sei-
nem Onkel reist. 
Beeindruckend geschrieben.

Der dritte Band Hallo Amerika! Eine Reise in die Freiheit 
(2019) beschreibt das erste Jahr in den USA. Sie lernt die 
Sitten, Gebräuche und Lebensweisen der US-Amerikaner, 
beschreibt die schwierigen Zeiten seit der schweren Er-
krankung ihrer Mutter und die Möglichkeiten, an einer 
Universität zu studieren. 
Mit ihren Aufzeichnungen, die hoffentlich weitergeführt 
werden, schreibt Livia Bitton-Jackson wichtige Holocaust-
literatur für die heranwachsende Generation. 
Und wie geht es weiter? Livia studiert hebräische Kultur 
und jüdische Geschichte. Sie heiratet, wird Mutter zwei-
er Kinder und Professorin für Geschichte an der City Uni-
versity of New York. 26 Jahre nach ihrer Ankunft im New 
Yorker Hafen zieht sie 1977 nach Israel, wo sie heute noch 
lebt, beruflich und privat pendelnd zwischen den USA und 
Israel. Am 28. Februar 2021 wird sie 90 Jahre alt.

Benjamin Kuntz: Lucie Adelsberger. Ärztin – Wissen-
schaftlerin – Chronistin von Auschwitz. Berlin, Leip-
zig: Hentrich & Hentrich, 2020. 109 S. (Jüdische Mini-
aturen Band 265) ISBN 978-3-95565-392-7 € 9.90

Ziel von Benjamin Kuntz ist es, „eine emanzipierte Frau 
vor dem Vergessen zu bewahren, die eine engagierte Ärz-
tin und eine erfolgreiche Wissenschaftlerin war, bevor sie 
ein Opfer der Nationalsozialisten wurde“. (S. 7) Eine ak-
ribische Studie führt die Leser in Leben und Werk von 
Lucie Adelsberger (1895–1971) ein. Von 1914 bis 1919 
studiert sie Medizin an den Universitäten Nürnberg und 
Erlangen, 1920 erhält sie ihre Approbation. 1923 wird sie 
in Erlangen zum Dr. med. promoviert, später schließt sie 
erfolgreich ihre Ausbildung zur Internistin und Pädiaterin 
ab. Sie arbeitet u.a.im Städtischen Krankenhaus am Fried-
richshain und als niedergelassene Ärztin, beides in Ber-
lin. Sie behandelt hier und später hauptsächlich Patienten 
mit allergischen Erkrankungen. Von 1925 an ist sie auch 
im Robert-Koch-Institut tätig, aufgrund ihrer jüdischen 
Herkunft endet das Beschäftigungsverhältnis 1933. 1938 
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muss sie ihre Praxis schließen. 1943 wird sie verhaftet und 
nach Auschwitz transportiert. Eingesetzt als Häftlingsärz-
tin, überlebt sie nach der Räumung des KZ Auschwitz-Bir-
kenau den Todesmarsch in das KZ Ravensbrück und die 
Verlegung in das Außenlager Neustadt-Glewe, das am 2. 
Mai 1945 von US-amerikanischen Truppen befreit wird.
Im März 1946 erscheint in der renommierten medizini-
schen Fachzeitschrift The Lancet ein Bericht unter dem 
Titel „Medical observations in Auschwitz concentration 
camp“, eine erstaunliche Leistung kurz nach erlittenen 
Qualen durch die Nationalsozialisten. Und Lucie Adelsber-
ger bleibt diesem Thema treu und verfasst 1945 und 1946 
ein Skript „Auschwitz. Ein Tatsachenbericht“, der 1956 
erstmals erscheint und seitdem in verschiedenen Verla-
gen, insbesondere in der Herausgabe des Medizinhistori-
kers Eduard Seidler, herausgegeben wird. Die neueste Aus-
gabe ist aus dem Jahr 2016 – ein bedeutendes Zeugnis 
des Holocaust.
Trotzdem sind ihre Leistungen, auch in der Medizin, fast 
vergessen. Nach 1945 will sie deutschen Boden nie wie-
der betreten, sie lässt sich in den USA nieder, hier arbeitet 
und publiziert sie und muss „mit den Folgen der Lagerhaft 
kämpfen – körperlich und psychisch“. (S. 62) 1971 verstirbt 
sie nach langem Leiden. Seit 2015 verleiht die Gesellschaft 
für Pädiatrische Allergologie und Umweltmedizin jährlich 
die Lucie-Adelsberger-Medaille.
Die Ausführungen von Benjamin Kuntz, ergänzt um zahl-
reiche Abbildungen, 139 Anmerkungen, Literaturverzeich-
nis und eine 46 Titel umfassende Liste der wissenschaft-
lichen Publikationen werden dazu beitragen, dass diese 
großartige Frau nicht vergessen wird.

Klaus Hillenbrand: Das Amulett und das Mädchen. 
Lebensspuren zwischen Frankfurt am Main, Minsk 
und Sobibór. Berlin, Leipzig: Hentrich & Hentrich, 
2019. 263 S. ISBN 978-3-95565-305-7 € 24.90

Bei Grabungen zur Rekonstruktion des NS-Vernichtungs-
lagers Sobibór können Archäologen über 70.000 Fund-
stücke archivieren. Darunter befindet sich ein im Novem-
ber 2016 gefundenes dreieckiges silbernes Amulett, darauf 
das Datum 3.7.1929 und FRANKFURT A.M. und auf Heb-
räisch der Glückwunsch „Mazal tow“, genau dort, wo sich 
nach Erkenntnissen der Archäologen eine Baracke befand, 
in der den inhaftieren Frauen die Haare abrasiert werden, 
um diese für die deutsche Rüstungsindustrie zu verwer-
ten. Das Amulett ist nach Erkenntnissen der Datenbank 
der Gedenkstätte Yad Vashem das Eigentum von Karoli-
na Cohn, präzisiert durch das Geburtenregister der Stadt 
Frankfurt am Main: Tochter von Richard und Else Cohn, 
geb. Eisemann, wohnhaft Thomasiusstraße 10.
Zahlreiche Artikel in Zeitungen und Zeitschriften erschei-
nen, Angehörige melden sich. Ein Jahr später finden sich 

34 Angehörige von Karolina in der Frankfurter Tomasius-
straße 10 ein, um vier Solpersteine zu verlegen. Viele tref-
fen sich zum ersten Mal. Und es entsteht die Frage: Wer 
war Karolina Cohn? 
Der Journalist Klaus Hillenbrand begibt sich auf die Spu-
ren von Karolina und recherchiert ihre Leidensgeschichte 
akribisch. Über die Familie ist wenig bekannt, der Vater ist 
Tapezierer, durch eine Krankheit arbeitsunfähig. Schwes-
ter Gitta ist drei Jahre jünger als Karolina. Es existieren nur 
einige Fotos. Das nächste gesicherte Datum ist der 8. No-
vember 1941. Da erfolgt die Deportation, beginnend mit 
der Verschleppung in das jüdische Ghetto von Minsk – die 
Erinnerung an dieses Ghetto ist ausgelöscht, heute stehen 
dort Hochhäuser. Hier verlieren sich die Spuren von Karo-
lina, ihrer Schwester Gitta und ihren Eltern. Es gibt keine 
Todesdaten, keine Gräber, keine Erinnerungen. „Geblieben 
ist nur die Erinnerung an ein Mädchen aus Frankfurt am 
Main.“ (S. 202) Ermordet wird Karolina in Sobibór, an ei-
nem Ort, an dem vermutlich fast 200.000 Menschen um-
gebracht werden. Heute ist dort Wald. 
Der Leidensweg von Karolina ist eingebettet in viele zeit-
historische Untersuchungen, vorwiegend über Frankfurt 
am Main, Minsk und Sobibór.
Ein notwendiges Buch. Ein verstörendes Buch.

Cato Bontjes van Beek, Hermann Vinke: »Leben 
will ich, leben, leben« Die junge Frau, die gegen die 
Nazis kämpfte und ihr Leben ließ. München: 
Elisabeth Sandmann Verl., 2020. 239 S. 
ISBN 978-3-945543-80-1 € 24.00

Der 100. Geburtstag Cato Bontjes van Beek (1920–1943) 
am 14. November 2020 wird mit zahlreichen Gedenkver-
anstaltungen begangen, u.a. mit einem 80-minütigen 
Konzertfilm CATO des Komponisten Helge Burggrabe und 
einer dreistündigen Radiosendung „Leben will ich, leben, 
leben“ mit dem Journalisten Hermann Vinke, dem wir das 
hier zu rezensierende Werk zu verdanken haben, sein drit-
tes über Cato. Vinke gebührt das Verdienst, das Leben die-
ser Frau in mehreren Publikationen nachgezeichnet zu ha-
ben. Wer ist diese Frau? 
Cato Bontjes van Beek wächst in Worpswede in einer 
Künstlerfamilie auf. Die Mutter ist die Ausdruckstänze-
rin und Malerin Olga Bontjes van Beek, geb. Breling, ihr 
Vater der international anerkannte Keramiker Jan Bontjes 
van Beek, ihre Tanten die Keramikerin, Malerin und Bild-
hauerin Amelie Breling und die Opernsängerin und Ma-
lerin Louise Modersohn, ihr Onkel der Maler und Mitbe-
gründer der Künstlerkolonie Worpswede Otto Modersohn, 
ihre Neffen die Maler Ulrich und Christian Modersohn. Das 
Haus steht offen für Diskussionen, Heinrich Vogler, Franz 
Radzivill, Theodor Lessing, Clara Rilke-Westhoff und vie-
le andere nutzen dies. Von 1929–1933 besucht Cato die 
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Deutsche Schule in Amsterdam. 1933 trennen sich ihre 
Eltern. Mit 16 Jahren geht sie als Au-Pair nach England, 
kehrt 1938 nach Deutschland zurück, lebt bei ihrem Va-
ter in Berlin und arbeitet in dessen Keramikwerkstatt. Im 
September 1941 lernt sie Libertas und Harro Schulze-Boy-
sen kennen, sie schließt sich der Widerstandsgruppe Ro-
te Kapelle an, wirkt an der Herstellung und Verteilung von 
Flugblättern mit. Am 20. September 1942 wird sie verhaf-
tet, am 18. Januar 1943 verkündet das Reichskriegsgericht 
das Urteil: Todesstrafe wegen Beihilfe zur Vorbereitung des 
Hochverrats und zur Feindbegünstigung. Am Abend des 5. 
August 1943 wird sie hingerichtet, der Leichnam kommt in 
das Anatomische Institut der Berliner Universität, wo der 
Direktor Hermann Stieve Gewebeproben entnimmt und 
diese seiner Sammlung hinzufügt. Nach 1945 übt Stieve 
weiterhin die Funktion des Leiters des nunmehr in der Zu-
ständigkeit der DDR liegenden Anatomischen Instituts der 
Humboldt-Universität aus. Mit dem Nationalpreis der DDR 
hochgeehrt, verstirbt er 1952 – ohne Anklage, ohne Pro-
zess. Über 300 Gewebepräparate von größtenteils in Plöt-
zensee hingerichteten Frauen, darunter auch die von Cato, 
werden 2016 in seinem Nachlass entdeckt und drei Jahre 
später in einer Feierstunde auf dem Dorotheenstädtischen 
Friedhof in Berlin beigesetzt. Die Mutter von Cato prozes-
siert jahrelang gegen das Land Niedersachsen für eine ju-
ristische Rehabilitierung. „Der Gipfel der Ungeheuerlichkeit 
war erreicht, als die Entschädigungskammer des Landge-
richts Stade im Februar 1957 ausgerechnet Manfred Ro-
eder, der als Chefankläger des Reichgerichts in Berlin Dut-
zende von Anhängern der Roten Kapelle mit in den Tod 
geschickt hatte, in den Zeugenstand rief.“ (S. 221)
Vinke setzt sich das Ziel, „Catos Leben anhand ihrer zahl-
reichen Briefe nachzuzeichnen.“ (S. 225) Dafür stehen 
ihm bisher nicht veröffentlichte Briefe und Fotografi-
en zur Verfügung. Die Ausgabe ist chronologisch aufge-
baut, sie beginnt mit dem Englandaufenthalt Catos im Al-
ter von 16 Jahren und endet mit ihrem Tod. Vorangestellt 
eine Einleitung mit einer Kurzfassung von Catos Leben, 
am Schluss ein Kapitel über die Erinnerungskultur im Kal-
ten Krieg. In einem Kassiber, an dem Tag, als das Gericht 
sie zum Tode verurteilt, schreibt Cato: „Leben will ich, le-
ben, leben.“ 
Ein großartiges Buch, das sich nahtlos einreiht in die Eh-
rungen für Cato – vier Filme, ein Theaterstück, die Be-
nennung eines Gymnasiums, eines Kulturhauses und von 
Straßen und Plätzen.

Ilka Wonschik: Chava Pressburger. Bilder – Papierar-
beiten – Skulpturen. Berlin: Hentrich & Hentrich, 
2016. 177 S. ISBN 978-3-95565-166-4 € 24.90

Die 1930 geborene Eva Ginzová wächst mit ihrem älteren 
Bruder Petr Ginz in Prag auf, der Vater ist Jude, die Mut-

ter Christin. Durch die Machtergreifung der Nationalsozia-
listen im März 1939 gilt die Ehe der Eltern als „privilegier-
te Mischehe“, wodurch ihr Vater bis kurz vor Kriegsende 
vor der Deportation geschützt ist, nicht aber Eva und Petr, 
die als „Mischling 1. Grades“ ab dem 14. Lebensjahr in ein 
KZ geschickt werden können. Als erstes Familienmitglied 
wird Petr im September 1942 nach Theresienstadt depor-
tiert, Eva folgt im Mai 1944. Petr wird im Herbst 1944 
nach Auschwitz deportiert und ermordet. Nach der Befrei-
ung von Theresienstadt kehrt Eva nach Prag zurück. Sie 
besucht die Kunstgewerbeschule in Prag, in Paris studiert 
sie an der École des Beaux-Arts und emigriert von dort mit 
ihrem künftigen Ehemann, dem Widerstandskämpfer und 
späteren Bauingenieur Jindrich Pressburger (1924–2018) 
1949 nach Israel, wo sie bis heute als Malerin und Papier-
künstlerin tätig ist. Sie ändert ihren Vornamen in die heb-
räische Schreibweise Chava. 
Ilka Wonschik ist es zu danken, dass Chava Pressburger 
nun auch einem breiten Publikum in Deutschland bekannt 
wird. Ihre Veröffentlichung Chava Pressburger. Bilder – Pa-
pierarbeiten – Skulpturen stellt in einer umfassenden Bio-
grafie und in einem Katalog das Werk der Künstlerin vor, 
das stark mit ihrer von Krieg und Gewalt geprägten Le-
bensgeschichte verbunden ist. „Zerstörung, Vernichtung 
und Klage – mit diesen Worten beschreibt Chava Press-
burger die Bausteine ihres Lebens ... Glaube, Hoffnung 
und Neuaufbau sind weitere Bausteine in ihrem Leben, sie 
sind die Quelle, aus der Pressburger schöpft, um der Kon-
fusion ihrer Erinnerung eine neue Struktur zu geben.“ (S. 
29) Dies alles ist die Grundlage für ihre Bilder in Misch-
technik, die Papierarbeiten und Skulpturen. Die Papierher-
stellung spielt eine zentrale Rolle im Werk der Künstlerin, 
dazu benutzt sie neben Altpapier geeignete Pflanzen oder 
andere unverarbeitete Materialien, kocht, wäscht und zer-
reibt sie in einzelne Fasern, um daraus Papier entstehen zu 
lassen – eine außergewöhnliche Technik. 
Ein wunderbares Buch mit vielen Abbildungen aus ihrem 
Leben und von ihren Werken.
Ebenfalls dringend zur Lektüre zu empfehlen: „Es war 
wohl ein anderer Stern, auf dem wir lebten ...“ Künst-
lerinnen in Theresienstadt (Berlin: Hentrich & Hentrich, 
2013), Biografien von 12 Künstlerinnen, deren Schicksal 
mit Theresienstadt verbunden ist wie Julie Wolfthorn (von 
ihr stammt das Zitat aus dem Buchtitel), Clara Arnheim 
und Chava Pressburger. �

Prof. em. Dieter Schmidmaier (ds), geb. 1938 in Leipzig,  studierte 
 Bibliothekswissenschaft und Physik an der  Humboldt-Universität 
Berlin, war von 1967 bis 1988  Biblio theksdirektor an der Berg-
aka demie Freiberg und von 1989 bis 1990 General direktor der 
 Deutschen Staatsbibliothek Berlin.  
 dieter.schmidmaier@schmidma.com
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Beate Frenkel, Pillen, Heiler, Globuli. Das Geschäft  
mit der Alternativmedizin. Hirzel Verlag 2020, 160 S.,  
Klappenbroschur, ISBN 978-3-7776-2849-3,  
€ 18,00.  

Als Redakteurin bei Frontal 21 hatte Beate Frenkel eine Re-
cherche vorgestellt, in der sie das „Geschäft mit der Alter-
nativmedizin“ kritisch analysiert hat. Diese Dokumentation 
liegt nun als Buch vor. Aktueller Anlass, die Corona Pan-
demie und die damit verbundenen Widerstände gegenüber 
der Schulmedizin, die durch Vertreter eben dieser Alterna-
tivmedizin befeuert werden. 
Die Autorin führt in einem einleitenden Kapitel mit inter-
essanten Beispielen in die Welt der selbst ernannten Heiler 
ein. Sie hinterfragt durchaus berechtigt Ansätze und Me-
thoden, zeigt auch das enorme Kapital welches hinter den 
zweifellos manchmal fragwürdigen Ansätzen steht, und 
zurecht kritisiert sie, dass die Therapeutika, wie Bachblü-
ten und Kräuterextrakte, neben den Pillen und Globuli kei-
ner Prüfung unterliegen, wie dies bei herkömmlichen Phar-
maka der Fall ist. 
Zweifellos hat die Autorin recht, dass es für den Patienten 
nicht ohne weiteres möglich ist die therapeutische Quali-
tät des Alternativmediziners einzuschätzen und es letzt-
lich eine Frage des glücklichen Zufalls sei, ob der Patient 
an einen verantwortungsbewussten Vertreter dieses Berufs-
standes gerät, also jemanden der weiß wo seine therapeuti-
schen Grenzen liegen und im Zweifelsfall an einen Facharzt 
überweist. Grundsätzlich darf unterstellt werden, dass die 
meisten Heilpraktiker in diesem Sinne verantwortungsvoll 
handeln. Dass dies auch bei Ärzten nicht immer der Fall ist 
beschreibt sie eindrucksvoll im Kapitel zu Impfgegnern und 
Verschwörungstheoretikern.
Hier erfährt man in einer spannenden Schilderung, wie 
der Bogen vom Impfskeptiker zum Impfverweigerer und 
letztlich zum Verschwörungstheoretiker gespannt wird. 
Alles begleitet und unterstützt durch Ärzte, selbst ernann-
te Experten und eben auch häufiger durch so genannte 
Alternativmediziner. Hier macht die Autorin deutlich, wie 
aus Skepsis Gewissheit und aus Assoziation Kausalität ge-
macht wird. Aktuell lässt sich dies in gleicher Weise in der 
Corona Pandemie erkennen. Auch hier werden Assozia-
tionen oder Verschwörungstheorien zu Kausalitäten und 
die Schuldigen werden in der Pharmaindustrie, in der Po-
litik und vor allen Dingen bei den Superreichen, allen vo-
ran Bill Gates, verortet. Dabei übersehen diejenigen, die 
sich den so genannten alternativen Behandlungsmetho-
den anschließen, dass auch hier mit diversen Pillen, Kräu-
tern und Elixieren und den damit verbundenen, teilwei-
se sehr teuren Fortbildungsveranstaltungen ein sehr gutes 
Geschäft zu machen ist. Die Autorin beschreibt eindrucks-
voll Beispiele von Verschwörungstheorien der Impfgeg-
ner, die sich in ihrer Skurrilität und Fantasie mit den Ver-
schwörungstheorien zu Corona decken.

Im Kapitel über das Geschäft mit der „sanf-
ten Medizin“ widmet sich die Autorin der 
Behandlung von Störungen, die allgemein 
unter dem Aspekt Autismus zusammenge-
fasst werden. Hier gelingt es ihr eindrucks-
voll zu zeigen, dass die Diagnose Autismus 
beziehungsweise die damit verbundenen 
Störungen ein weites Feld für die Alterna-
tivmedizin darstellen, wobei die Behand-
lungsmethoden weder verifiziert noch de-
ren Erfolge wissenschaftlich geprüft sind. 
Zweifellos ist Autismus beziehungswei-
se das Spektrum der zum Autismus gehö-
renden Erkrankungen eine Modediagnose 
an der auf allen Seiten viel verdient werden kann. Gera-
de hier greift aber wegen der Unsicherheiten in Diagnose 
und Therapie die Alternativmedizin, da sie Lösungen eben 
dort anbietet, wo die Schuldmedizin keine Lösungen an-
bieten kann und will, solange keine klare Diagnose gestellt 
werden kann. 
Im abschließenden Kapitel stellt sie denn die Frage was 
getan werden kann und getan werden muss, um die Aus-
wüchse der Alternativmedizin besser regulieren zu können. 
Hierbei werden Aspekte der wissenschaftlichen Evidenz 
von Naturheilverfahren ebenso angesprochen wie eine No-
vellierung des Heilpraktikergesetzes oder Fragen der allge-
meinen Impfpflicht (z.B. Masern).
Das Buch ist unterhaltsam und informiert über die vielfäl-
tigen Irrungen und Wirrungen wie sie nicht nur bei Heil-
praktikern, sondern auch bei Ärzten und selbst ernann-
ten Experten zu finden sind. Die Leidtragenden sind die 
 Patienten, die sich auf diese Berufsgruppe verlassen oder 
als letzten Ausweg sehen, da ihnen hier endlich Heilung 
versprochen wird und die damit möglicherweise Scha-
den erleiden. Heilpraktiker füllen allerdings auch eine Lü-
cke, die die moderne Evidenz passierte Medizin durch die 
vorwiegend biochemische Betrachtung von Krankheitsur-
sachen und Folgen erzeugt hat. Medizin als empirische 
Wissenschaft wird vernachlässigt, obwohl gerade die em-
pirische Erfahrung immer wieder zu neuen therapeuti-
schen Ansätzen und Erkenntnissen in der Medizin geführt 
hat. Gerade aber die Erfahrung, die ein Patient mit sei-
ner Krankheit macht und die ihm durch seinen behandeln-
den Heilpraktiker oder Arzt als therapeutische Wegweiser 
bestätigt wird, bringt Menschen dazu in Zeiten einer auf 
Ökonomie ausgelegten technisierten Medizin Heiler aufzu-
suchen, die Zeit haben zuzuhören und damit eben Alter-
nativen bieten. (hkb) �

Prof. Dr. Hans Konrad Biesalski war Lehrstuhlinhaber und bis zu 
seiner Pensionierung 2018 Geschäftsführender Direktor des In-
stituts für Biologische Chemie und Ernährungswissenschaft der 
Universität Hohenheim.  hans-k.biesalski@uni-hohenheim.de
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Empirische Wahl- und 
 Parteienforschung
Prof. Dr. Dr. h.c. Winfried Henke

Jürgen W. Falter, Hitlers Wähler - Die Anhänger der 
NSDAP 1924-1933, überarb. u. erw. Neuaufl., 
 Hardcover, geb., 494 S., zahlr. Tab. u. s/w-Abb., 
 Campus Verlag, Frankfurt/New York, 2020,  
ISBN 978-3-593-51189-1, € 45,00.

„Hitler kam nicht durch Wahlen an die Macht, aber oh-
ne Wahlen wäre er nie an die Macht gekommen“, for-
mulierte Peter Borowsky (1938–2000) 1988 in seinem 
Vortrag Wer wählte Hitler und warum? Diese für man-
che kryptische Aussage erklärte der Hamburger Historiker 
schon damals überwiegend anhand der Forschungsbefun-
de von Jürgen W. Falter (*1944), der seit 1983 die Profes-
sur für Politikwissenschaft und Vergleichende Faschismus-
forschung an der FU Berlin innehatte, nachdem er zuvor 
Lehrstuhlinhaber an der HdB München war.
Als 1991 die Erstauflage von Hitlers Wähler bei C.H. Beck 
erschien, schloss Falters Opus Magnum eine lange beste-
hende politisch-historische Forschungslücke, die vor allem 
den Schwierigkeiten der Akquisition der relevanten Daten-
sätze sowie der Lösung komplexer methodischer und for-
schungspraktischer Probleme geschuldet war. 
Falters Publikation avancierte zum »Standardwerk« in 
einschlägigen universitären Seminaren und als Quel-
le im Schulunterricht; mit Recht, denn der fundierte For-
schungsband bestätigte nicht nur in früheren Studien er-
mittelte Ergebnisse, sondern räumte auch mit leichtfertig 
gefällten Vorurteilen, ungeprüften Hypothesen und fal-
schen Narrativen der Nachkriegszeit auf . 
Obwohl sich Hitlers Wähler an „gebildete, historisch inte-
ressierte Leser“ richtete, wurde diese Zielgruppe offenbar 

nicht im gewünschten Umfang erreicht, denn laut eines 
SWR-Interviews des Autors war der Band ein Worstsel-
ler. Umso verdienstvoller ist es, dass Falter, der von 1993 
bis 2012 den Lehrstuhl für Innenpolitik und Empirische 
Politikforschung an der JGU Mainz bekleidete und sich 
als »Parteienforscher der Nation« (F.A.Z.) überwiegend 
aktuellen politologischen Themen gewidmet hatte, nach 
seiner Emeritierung im Rahmen einer Senior-Forschungs-
professur (2012–2019) nicht nur das Forschungsprojekt 
Hitlers Parteigenossen aufgriff und mit einer voluminösen 
Monographie abschloss (Rezension, s. u., sondern auch ei-
ne Neuausgabe von Hitlers Wähler vorlegte.
Wer den II. Weltkrieg überlebt hatte, sah sich vor die Fra-
ge gestellt: Wie konnte das geschehen? Obwohl es immer 
weniger Zeitzeugen der Weimarer Republik (1919–1933) 
und des «Dritten Reichs» (1933–1945) gibt, machen die 
gegenwärtige Demokratieverdrossenheit und Radikalisie-
rung es weiterhin wichtig, den erschreckend schnellen 
Weg in die Hitler-Diktatur zu kennen, zumal häufig im-
mer noch die irrige Auffassung vertreten wird, „das Her-
einbrechen einer Diktatur sei ein Naturereignis, das sich 
getrennt von Einzelschicksalen vorbereite und gleichsam 
über sie hinweggehe“ (s. A. u. M. Mitscherlichs mahnen-
der Essay Der «Führer» ist an allem schuld [in: Die Unfä-
higkeit zu trauern (S. 27f., 1967)]. 
Dem Mainzer Politologen geht es nicht um Schuldzuwei-
sung, sondern einerseits um historische »Neugier« wie die 
Frage, welchen sozialen Schichten und politischen Lagern 
die 17 Mill. Wähler der NSDAP angehörten, die für eine 
unverhohlen völkisch-extremistische, rassistische, antise-
mitische und antidemokratische Partei stimmten, und an-
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dererseits um „demokratietheoretische[.] Erwägungen“, 
d.h. Erkenntnisse „über die Anfälligkeit und Resistenz von 
Wählergruppen gegenüber extremistischen Bewegungen 
und die Bedingungen politischer Stabilität und Instabili-
tät von demokratischen Systemen in Krisenzeiten“ (S. 11). 
Die Soziographie der NSDAP zeigt, dass die Partei bei 
der Reichstagswahl 1928 nur 2,6% der Stimmen erhielt, 
wahlpolitisch also eine Splitterpartei war. Das änderte sich 
1930, als sie mit 18,3 % zweitstärkste Partei wurde und es 
im Juli 1932 zum politischen Erdrutsch kam, als sie 37,4% 
der Stimmen erhielt und die stärkste Fraktion im Deut-
schen Reichstag stellte. 
Da es Adolf Hitler (1889–1945) nicht gelang, mit parla-
mentarischen Mitteln eine Regierung zu bilden, kam es 
im Nov. 1932 zur erneuten Wahl, bei der die NSDAP nur 
33,1% erhielt. Die liberale Vossische Zeitung sah in dem 
Stimmenverlust bereits den «Niedergang Hitlers», wäh-
rend Josef Goebbels (1897–1945) das Wahlergebnis eine 
«Schlappe» nannte. Für die «Hitlerbewegung» kam sie zur 
Unzeit, denn die Parteikasse war geleert, das braune Wäh-
lerpotential offenbar ausgeschöpft und innerparteiliche 
Querelen über Koalitionsstrategien bremsten jede Aussicht 
auf die Macht. Hitlers Taktieren bei der ihm angebotenen 
Regierungsbildung führte dazu, dass der Reichspräsident 
Paul von Hindenburg (1847–1934) am 3. Dez.1932 kraft 
seiner verfassungsrechtlichen Befugnisse den Ex-General 

Kurt v. Schleicher (1882–1934) zum Reichskanzler berief. 
Als dessen Pläne für einen autoritären Machterhalt fehl-
schlugen und er am 28. Jan.1933 zurücktrat, geschah das 
Unerwartete: Adolf Hitler wird am 30. Jan. 1933 Reichs-
kanzler. Goebbels frohlockte: «Es ist wie im Traum. Die 
Wilhelmstraße gehört uns.»
Die im Sprachgebrauch als sog. «Machtergreifung» konst-
ruierte historische Zäsur war also eine legale «Machtüber-
gabe». «[A]utoritäre Einbruchsstellen» der Weimarer Ver-
fassung [sensu K. D. Bracher (1922–2016)] ebneten den 
Weg in die Diktatur. Daran änderte auch die Märzwahl 
1933 nichts mehr, obwohl es „noch immer die Möglich-
keit [gab], auf dem Stimmzettel innerhalb des gesamten 
parteipolitischen Spektrums auszuwählen“ (S. 90f) und die 
NSDAP auch diesmal mit 43,9 % keine absolute Mehr-
heit erhielt!  
Die 1991 als »richtungsweisend und innovativ« rezipierte 
1. Fassung von Hitlers Wähler blieb in der hier vorliegen-
den Neuausgabe im Kern erhalten, da „eine vollständige 
Neubearbeitung des Textes und eine Neuberechnung der 
dort referierten Auszählungen und statistischen Analysen 
nicht als notwendig [erschienen]“ (S. 15). 
Selbst für Kenner der Erstauflage sind allein die ausge-
feilte Einleitung zur Neuauflage und die Ergänzungen 
zu den gängigen Erklärungsmodellen Grund genug zur 
Lektüre. Falter geht auf die Kritik an seiner Charakterisie-



52  2 I 2021fachbuchjournal

POLITIKWISSENSCHAFTEN

rung der NSDAP als «Volkspartei des Protests» (sensu Th. 
Childers) und seine ironische Verfremdung als «Volkspar-
tei mit Mittelstandsbauch» ein und erklärt Diskrepanzen 
bezüglich des Begriffs «Volkspartei» einem unterschiedli-
chen Wissenschaftsverständnis geschuldet. Die Souveräni-
tät, mit der der Autor kritische Einwände selbstbewusst 
kommentiert, sowie sein pädagogisches Geschick bei der 
Darstellung der detektivischen Befunde sind ein seminaris-
tisches Lehrstück. Ferner geht es um die Bestätigung oder 
Revidierung von Wählerwanderungen, die Demographie 
der Wähler (Geschlecht, Alter, Ortsgrößen) sowie um die 
bedeutende Rolle des Konfessionsfaktors für die Wahl-
stimmen der NSDAP und die Anfälligkeit für den National-
sozialismus seitens spezifischer sozialer Trägerschichten 
(Arbeiter, Angestellte, Beamte, Rentner, Pensionäre, Haus-
frauen). 
Dem Autor gelingen mittels elaborierter Analysen tiefe 
Einblicke in Hitlers Wählerschaft und da er nicht mit so-
ziologischem Fachjargon reüssiert, sondern seine Befunde 
für »Nichtspezialisten« beschreibt und komplexere Zusam-
menhänge wie Korrelationen und ökologische Regressi-
onsanalysen für »wahlhistorische Spezialisten« in den An-
hang verlegt, sollten sich interessierte Laien nicht vor dem 
Zahlenwerk scheuen.   
Erweiterungen der Neuausgabe betreffen die Politische 
Geographie, Lokal- und Regionalstudien sowie den Ein-
fluss von Presseklima und Parteiorganisation auf das 
Wachstum der NSDAP. Die Komplexität der empirischen 
Befunde erlaubt hier keine dem Forschungsaufwand und 
den differenzierten Aussagen angemessene Rekapitulati-
on: Man sollte dazu die Studie über das Scheitern der Wei-
marer Republik und „[d]ie Bedeutung der nationalsozialis-
tischen Wahlerfolge als notwendige, wenn auch zweifellos 
nicht hinreichende Bedingung der Hitler’schen Macht-
übernahme“ (S. 75) auch ein Dreivierteljahrhundert nach 
Ende des II. Weltkriegs als eindringliche verfallsfreie War-
nung an alle Demokraten lesen: Principiis obsta! (wh)

Jürgen W. Falter, Hitlers Parteigenossen. Die 
 Mitglieder des NSDAP 1919-1945. 1. Aufl., 
 Hardcover, geb., 584 S., zahlr. Tab. u. s/w-Abb., 
 Campus Verlag, Frankfurt/New York, 2020,  
ISBN 978-3-593-51180-1, € 45,00.

Welch ein beklemmendes Paradox: In der Nachkriegszeit 
wollte niemand «Nazi» gewesen sein, obwohl von 1925 bis 
1945 knapp 10,2 Mill. Erwachsene in die NSDAP eingetre-
ten waren. Ende des II. Weltkriegs waren noch rd. 9 Mill. 
«Volksgenossen» in der Partei, also jeder siebte Erwachse-
ne. Der Philosoph Hermann Lübbe (*1926) nannte die zö-
gerliche Auseinandersetzung mit der Geschichte des Drit-
ten Reichs ein «kollektives Beschweigen». Heute klingt es 
absurd, dass in den ersten Nachkriegsjahren die Wahrneh-

mungsweise dominierte, die Bevölkerung sei Opfer von 
Verführung und Gewalt einer Verbrecherorganisation unter 
der Führung Adolf Hitlers gewesen. Erst Mitte der 1980er 
vollzog sich die Zäsur von einer verklärten «Vergangenheits-
bewältigung» zu einem faktengestützten Geschichtsbild.
Schon in den 1970ern hat Jürgen W. Falter die empiri-
sche sozio-politische Spurensuche nach den Wählern und 
Parteigenossen Hitlers zu einem Schwerpunkt seiner po-
litikwissenschaftlichen Arbeit gemacht, und wie bei jeder 
erfolgreichen Forschung gehören auch glückliche Zufälle 
dazu. Als Hochschullehrer an der FU Berlin (1983–1992) 
hatte Falter aufgrund freundschaftlicher Verbindungen zu 
den damaligen Direktoren des Berlin Dokument Center 
die Möglichkeit, gemeinsam mit dem Soziologen William 
Brustein aus den Datenbeständen der Gau- und Reichsda-
tei der NSDAP, die der Zerstörung durch die Nazis weitge-
hend entgangen waren, eine Stichprobe von 42.000 Fällen 
zu ziehen. Damals entstanden zahlreiche Publikationen 
zur Soziographie der NSDAP in der Zeit von 1925–1933, 
aber mit Falters Ruf an den Mainzer Lehrstuhl verlagerten 
sich dessen Forschungsthemen. 
Erst nach seiner Emeritierung 2012 und der anschließen-
den Ernennung zum Senior-Professor konnte Falter das 
Forschungsdesiderat dank üppiger Förderung wieder auf-
greifen und diesmal den Fokus auch auf die Zeit nach der 
sog. «Machtergreifung » ausdehnen.
Es war eine Sisyphusarbeit, aus den seit 1994 in das Bun-
desarchiv in Berlin-Lichterfelde (https://www.bundes-
archiv.de) überführten, uneinheitlich gespeicherten und 
konfigurierten Datenbeständen eine zufallsangenäherte 
Stichprobe von gut 50.000 Fällen und ca. 141 Merkma-
len zu ziehen. Nach einigen Vor-Publikationen, wie dem 
Sammelband Junge Kämpfer, alte Opportunisten (2016), 
liegt nach herkulischer Forschungsarbeit jetzt eine impo-
sante Monographie zur Mitgliederstruktur der NSDAP vor. 
Der Gliederung von Hitlers Parteigenossen folgt aus Ver-
gleichbarkeitsgründen weitgehend der von Hitlers Wäh-
ler (Rezension, s.o.), und skizzenhafte Wiederholungen 
ermöglichen einen kapitelweisen Einstieg in das an-
spruchsvolle Werk, das Falters TINA-Prinzip folgt: „There 
is no alternative to empirical research“ – kokett formu-
liert; f-alternativlos (s. https://adwmainz.de).  
Zunächst geht es um die Aufnahmeregeln der NSDAP. Wie 
im Pamphlet Mein Kampf ausgeführt, verstand Hitler sei-
ne Organisation als eine «revolutionäre Partei», die sich auf 
eine «historische Minorität» von Genossen mit «arischer» 
Abstammung und ohne Freimaurer beschränken sollte. Als 
nach der Machtübertragung 1933 die sog. „Märzgefalle-
nen […] die Partei geradezu überschwemmten“ (S. 34) und 
es „zu einem springflutartigen Anschwellen[.] von Mit-
gliedsanträgen kam“ (S. 36), erfolgte ab 1. Mai 1933 bis 
zum 19. April 1937 eine erste Schließungsphase, um den 
Zustrom von Opportunisten und Karrieristen abzuwehren 
und einer «Verfettung » der Partei vorzubeugen. An Hit-
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lers Geburtstag, dem 20. April 1937, wurde die Sperre suk-
zessiv bis 1942 vollständig aufgehoben, bis für die Allge-
meinheit eine erneute Schließung bis 1945 erfolgte. 
Falters quantitativ-statistische Analyse liefert detaillierte 
Erkenntnisse zur den Mitgliederbewegungen. Am 30. Ja-
nuar 1933, dem Tag der Ernennung Hitlers zum Reichs-
kanzler, wies die NSDAP im Saldo 922.000 Mitglieder auf, 
wobei ab 1929 und verstärkt ab 1930 trotz steigender 
Austritte eine erhebliche Beschleunigung des Mitglieder-
wachstums zu verzeichnen ist. Die „Menetekel kommen-
den Unheils“ (S. 69) wurden aber offenbar nicht hinrei-
chend wahrgenommen.
1933 gab es in kürzester Zeit 1.712.000 Netto-Eintritte, so 
dass sich die Zahl der Mitglieder auf 2.634.000 erhöhte. 
Dass von 1933 bis 1935 310.000 Mitglieder wieder austra-
ten, dürfte auch enttäuschte «Alte Kämpfer» betreffen, al-
so stramme Parteigenossen der frühen «Kampfphase», die 
aus Entsetzen über den «Röhm-Putsch» der Partei den Rü-
cken kehrten. 
Von 1936 bis1945 gab es 81.000 Parteiausschlüsse und 
über eine halbe Million Todesfälle, darunter in den Kriegs-
jahren 1943/1944 je 99% Männer, die im Schnitt im jun-
gen Alter von 28 resp. 24 Jahren verstarben. Über die hin-
ter der empirischen Soziostatistik stehenden tragischen 
Schicksale verraten die schieren Zahlen nichts, hier ist die 
Historiographie gefragt.
Zu den am stärksten von der NSDAP durchsetzten Regio-
nen zählte Schleswig-Holstein, wo sich „bis zum Ende des 
Dritten Reichs […] jeder vierte Wahlberechtigte der Partei 
angeschlossen [hatte]“ (S. 112). Wer – wie der Rezensent 
als vertriebener Kriegshalbwaise Jg. 1944 – in dieser «Kal-
ten Heimat» (sensu Andreas Kossert, 2008) aufwuchs, be-
kam die Nachwirkungen der Affinität der Einheimischen 
zum NS-Gedankengut zu spüren und sie prägten seine 
Sozialisation.     
Dass von 1925 bis 1945 767.000 Mitglieder die Partei wie-
der verließen, von denen ein Viertel aber zu einem späte-
ren Zeitpunkt wieder eintrat, bedarf eingehender Interpre-
tation, der Falter ein eignes Kapitel widmet (s. unten).
Die Ergebnisse zur Demographie der NSDAP-Mitglieder: 
Geschlecht, Alter, Familienstand, Ortsgröße und Kon-
fession bestätigen, wie Falter konstatiert, weitgehend be-
kannte Daten der demographischen Zusammensetzung, 
ermöglichen aber „diese Befunde weiter auszudifferen-
zieren, zu modifizieren und substanziell zu ergänzen“ 
(S. 175). 
Was z.B. den Anteil weiblicher Mitglieder betrifft, so lag 
dieser bis 1937 bei 5-8%, stieg 1937 auf 11% und wuchs 
dann bis 1942 auf fast 19%. Angesichts bewusster Steue-
rung und als Effekt von Kriegseinflüssen betrug der Frau-
enanteil zwischen 1942 bis 1945 33%.
In der sog. «Kampfzeit» war die NSDAP eine ausgespro-
chen junge Partei mit einem Durchschnittsalter der Neu-
mitglieder zum Zeitpunkt der «Machtergreifung» von 29 

Jahren, aber in der «Systemzeit» stieg das Durchschnittsal-
ter der organisierten Mitglieder bis Kriegsende „praktisch 
im Gleichklang mit der Lebensdauer der Partei“ (S. 174) 
auf knapp 45 Jahre. Falter betont mehrfach, dass es laut 
den Parteistatuten keinen Automatismus kollektiver Über-
führungen aus der HJ oder dem BDM in die NSDAP gab. 
Die Kontroverse um solche Behauptungen prominenter 
Zeitgenossen geht weiter.   
Den Sozialen Trägerschichten nach war die NSDAP ei-
ne „höchst heterogene Partei [.], nämlich eine Volkspartei 
mit einem leichten Übergewicht vor allem der protestan-
tischen Mittelschicht“ (S. 200), die zwischen 1925–1945 
einen 40%igen Arbeiteranteil hatte, wovon 52% Fachar-
beiter aus dem mittelständischen Handwerk waren. Rund 
60% aller Beamten, davon sehr viele Lehrer, waren in der 
Partei. Vielfach dürfte sozialer Druck dafür entscheidend 
gewesen sein, aber oftmals auch begeisterte Zustimmung 
zu der NS-Ideologie.  
Was Falter selbst am meisten überraschte, war der Be-
fund, dass die zwischen 1900 und 1915 Geborenen, also 
die Kohorte der Kriegskinder des Ersten Weltkriegs, knapp 
60% der NSDAP-Neumitglieder zwischen 1925 und 1933 
stellten, während die zwischen 1880 und 1900 geborene 
Frontkämpfergeneration, der auch Hitler entstammte, nur 
auf ein Drittel kam, d.h. im Gegensatz zu früheren Annah-
men unterrepräsentiert war, womit „die NSDAP primär ei-
ne Zwei-Generationenbewegung mit Volksparteicharakter 
dar[stellt]“ (S. 305). 
Eigene ausführliche Kapitel behandeln den Sonderfall Ös-
terreich, den Reichsgau Sudentenland und die NSDAP-
Mitglieder in den Millionenstädten Berlin, Hamburg und 
Wien und liefern aufschlussreiche neue Ergebnisse. 
Falters Ausführungen zu den ökonomischen, ideologi-
schen, psychosozialen und nationalistischen Eintritts- und 
Austrittsmotiven zur NSDAP und den Mobilitätsanreizen 
nach dem «General Incentives»-Modell liefern das Bild ei-
ner tief in der Gesellschaft verankerten Partei und eine 
über die bloße Zahl der Mitglieder weit hinausgehende 
Zustimmung zum Nationalsozialismus. 
Das faktengespickte Opus kann niemand übergehen, der 
sich mit der Soziographie und Geschichte der NS-Diktatur 
und ihren mentalen Nachwirkungen befasst – und befassen 
sollte, denn die rechtsextremistische Ideologie ist in moder-
nen Demokratien bedrohlich virulent. Falters mahnender 
Schluss: „Vestigia terrent: Die Spuren schrecken.“ (wh) �

Prof. Dr. Dr. h.c. Winfried Henke (wh) war bis 2010 Akadem. Di-
rektor am Institut für Anthropologie, Fachbereich 10 (Biologie), 
der Johannes Gutenberg-Universität Mainz. Er ist Mitglied der 
Leopoldina – Nationale Akademie der Wissenschaften und der 
Leibniz-Sozietät der Wissenschaften zu Berlin.  
 henkew@uni-mainz.de
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Umwelt- und Planungsrecht  
zwischen  Beschleunigung,  
Demokratie und Rechtsschutz
Vorsitzender Richter am BVerwG a. D. Dr. Ulrich Storost

Die Effizienz der Infrastrukturplanung ist nach heuti-
ger Auffassung ein entscheidender Prüfstein für die Zu-
kunftsfähigkeit der modernen Industriegesellschaft. Das 
gilt auch und gerade für diejenigen – vor allem jünge-
ren – Menschen, die den umweltgerechten Umbau die-
ser Gesellschaft für den Schlüssel zur Überlebensfähigkeit 
der Menschheit halten. Beschleunigung der Planung die-
ses Umbaus ist für sie das Codewort, an dem sich Sein 
oder Nichtsein einer lebenswerten Zukunft entscheidet. 
Dazu gehört vor allem die Planung der Energiewende und 
klimafreundlicher Verkehrsprojekte. In unübersehbarem 
Spannungsverhältnis zu diesem mit dem moralischen Pa-
thos einer elitären Avantgarde aufgeladenen Beschleuni-
gungsziel steht die verbreitete politische Forderung nach 
demokratischer Mitbestimmung an Verwaltungsentschei-
dungen. Die dabei ins Feld geführten verschiedenen Va-
rianten des Demokratieverständnisses lassen sich al-
lerdings nur sehr eingeschränkt mit der vom Grundsatz 
der Volkssouveränität ausgehenden „klassischen“ Demo-
kratiekonzeption des Grundgesetzes in Einklang brin-
gen. Zudem werden ohne Akzeptanz in der betroffenen 
Öffentlichkeit weder das genannte Beschleunigungsziel 
erreicht noch demokratisch wie auch immer legitimierte 
Verwaltungsentscheidungen durchgesetzt werden können. 
Das liegt an der verfassungs- und unionsrechtlichen Ga-
rantie effektiven Rechtsschutzes, die dem Durchregieren 
einer Avantgarde ebenso entgegensteht wie dem politi-
schen Machtwort eines wie auch immer bestimmten De-
mos. Das spannungsreiche Verhältnis zwischen diesen drei 

Polen des heutigen Infrastrukturplanungsrechts ist das 
verbindende Thema der hier anzuzeigenden Neuerschei-
nungen, die mit verschiedenen Schwerpunkten die aktuel-
le Entwicklung des einschlägigen Verwaltungs- und Ver-
fassungsrechts widerspiegeln. Die Überlagerung dieses 
Spannungsverhältnisses durch den Ausbruch einer neu-
en Viruspandemie und die zu deren Eindämmung für an-
gemessen gehaltenen Maßnahmen mit ihren noch nicht 
überschaubaren ökonomischen, politischen und sozialen 
Folgen konnte dabei allerdings noch nicht berücksichtigt 
werden. Sie wird nicht ohne gewichtige Auswirkungen auf 
die ohnehin labile Balance zwischen den bisher maßgebli-
chen Spannungspolen bleiben und auch die Rechtswissen-
schaft neu herausfordern.

Manuel Gräf, Subjektive öffentliche Verfahrensrechte 
unter dem Einfluss des Unionsrechts, Mohr Siebeck 
GmbH & Co. KG, Tübingen 2020. ISBN 978-3-16-
159746-6; 244 S., fadengeheftete Broschur, € 69,00.

Diese bei Wolfgang Kahl an der Universität Heidelberg 
entstandene rechtswissenschaftliche Dissertation the-
matisiert die unterschiedliche dogmatische Herange-
hensweise des deutschen Rechtsschutzkonzepts und des 
europäischen Unionsrechts an die Verletzung von Verwal-
tungsverfahrensrechten. Der Verf. arbeitet die verschiede-
nen Begründungsansätze subjektiver Verfahrensrechte des 
Individualklägers in der deutschen Verwaltungsrechtspre-
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chung heraus, stellt sie der Rechtsprechung der Unions-
gerichte gegenüber und entwickelt auf dieser Grundla-
ge rechtspolitische Vorschläge, wie der Konflikt zwischen 
beiden Rechtsebenen zu lösen sei. Im Zentrum steht eine 
kritische Analyse der Unterscheidung zwischen absoluten 
und relativen Verfahrensrechten im deutschen Verwal-
tungsrecht. Dabei wird die Bedeutung der Verletzung sol-
cher Rechte für die Zulässigkeit eines Rechtsbehelfs und 
für dessen Begründetheit zu Recht getrennt betrachtet. 
Wichtiges Referenzgebiet ist hier das Umweltrecht, für 
das der Verf. – soweit es nicht unionsrechtlich determi-
niert ist – ein strukturelles Ungleichgewicht beim Zugang 
zum Rechtsschutz für den Einzelnen und bei der Zuer-
kennung eines ergebnisunabhängigen Aufhebungsan-
spruchs feststellt. Grund dafür sei die Heranziehung des 
Schutzes personaler Rechtsgüter des jeweiligen Individu-
alklägers als maßgeblicher Bezugsgröße. Bei diesem ma-
teriellen Verständnis subjektiver öffentlicher Rechte seien 
subjektive Verfahrensrechte Fremdkörper im Verwaltungs-

prozessrecht. Anschließend stellt der Verf. dar, an welche 
Kriterien das Unionsverwaltungsrecht die Verleihung eines 
klagbaren Rechts des Einzelnen knüpft und welche Vor-
gaben daraus für das nationale Recht folgen. Referenzge-
biet ist hier das Recht der Umweltverträglichkeitsprüfung. 
Zwar enthalte die Rechtsprechung des Gerichtshofs der 
Union keine abgeschlossene Dogmatik. Jedenfalls hätten 
danach aber solche Verfahrensvorschriften, die generell 
auch der menschlichen Gesundheit oder sonstigen perso-
nalen Schutzgütern dienten, einen selbständigen subjek-
tiv-rechtlichen Gehalt. Eine Begrenzung des Klägerkreises 
ergebe sich insoweit nur aus dem Begriff der „betroffenen 
Öffentlichkeit“ (§ 2 Abs. 9 UVPG). Für die Klagebefugnis 
zu fordern sei danach eine tatsächliche Betroffenheit in 
personalen Interessen. Die rechtsdogmatische Bestands-
aufnahme des Verf. überzeugt. Seine rechtspolitischen 
Vorschläge bleiben demgegenüber vage und wären kein 
praxistauglicher Beitrag zur wünschenswerten Vereinfa-
chung der Rechtslage.
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Martin Kment, Flexibilisierung von Netzverknüp-
fungspunkten. Zugleich eine Untersuchung zu den 
Sonderrechten für ausgewählte Energieleitungsvor-
haben, zur legislativen Bedarfsplanung und zur erst-
instanzlichen Zuständigkeit des Bundesverwaltungs-
gerichts, Mohr Siebeck GmbH & Co. KG, Tübingen 
2020. ISBN 978-3-16-159604-9; 75 S., 
f adengeheftete Broschur, € 34,00.

Die für die Energiewende wichtige Beschleunigung des 
Ausbaus der deutschen Elektrizitätsnetze unterliegt im 
demokratischen Rechtsstaat rechtlichen Rahmenbedin-
gungen, zu denen nicht nur die verfassungsrechtliche 
Garantie effektiven Rechtsschutzes, sondern auch der 
Grundsatz der Gewaltenteilung gehört. Beides behan-
delt exemplarisch diese Untersuchung, die aus einem 
rechtswissenschaftlichen Gutachten für einen Netzbetrei-
ber hervorgegangen ist. Ihr Ausgangspunkt sind Aussa-
gen des Bundesverwaltungsgerichts zur Verbindlichkeit 
von Netzverknüpfungspunkten, die der Bedarfsplan zum 
Energieleitungsausbaugesetz zur Bestimmung der in die-
sen Bedarfsplan aufgenommenen Vorhaben verwendet. 
Der Verfasser ist ein an der Universität Augsburg vor al-
lem im Umwelt- und Planungsrecht tätiger Hochschulleh-
rer, der u.a. als Herausgeber eines Großkommentars zum 
Energiewirtschaftsgesetz in diesem Rechtsgebiet hervor-
getreten ist. Er untersucht zunächst die verfassungsrecht-
liche Zulässigkeit der zur Planungsbeschleunigung er-
lassenen gesetzlichen Sonderregelungen für bestimmte 
Vorhaben zum Ausbau von Energieleitungen und erläu-
tert die Funktion und die Bindungswirkung dieser Rege-
lungen. Dazu gehört auch der beim Bundesverwaltungs-
gericht konzentrierte Rechtsschutz gegen diese Vorhaben. 
Anschließend prüft er die Möglichkeiten des Gesetzgebers 
zur konkreten Definition der den Sonderregelungen un-
terliegenden Vorhaben. Dazu gehört nicht nur die bisher 
überwiegende Bestimmung dieser Vorhaben über konkre-
te Netzverknüpfungspunkte, sondern auch die Vorgabe 
von „Suchräumen“, innerhalb derer von den nachfolgen-
den exekutiven Planungs- und Entscheidungsebenen ein 
passender Netzverknüpfungspunkt zu schaffen ist. 
Rechtspolitisch plädiert er für zwei alternative Model-
le, die Festlegung der betreffenden Vorhaben zu flexi-
bilisieren, um planerische Widersprüche und sachwidri-
ge Zufälligkeiten der punktgenauen, parzellenscharfen 
Festlegung der Netzverknüpfungspunkte im Gesetz zu 
vermeiden: Zum einen könne der Gesetzgeber statt des-
sen einen größeren räumlichen Bezugspunkt wählen, wie 
etwa eine Region. Zum anderen könne der Gesetzge-
ber unter Beibehaltung der Nennung konkreter Netzver-
knüpfungspunkte projektbezogen einen räumlichen Ab-
weichungsradius, z. B. eine Kreisfläche mit 5 km Radius, 
zulassen.

Jan Ziekow, Vorhabenplanung durch Gesetz. Verfas-
sungsrechtliche und prozedurale Anforderungen an 
die Zulassung von Verkehrsinfrastrukturen durch 
Maßnahmengesetz, Nomos Verlagsgesellschaft, 
 Baden-Baden 2020. ISBN 978-3-8487-6399-3;  
113 S., broschiert, € 29,00.

Auch diese Arbeit beruht auf einem Rechtsgutachten, das 
der Verfasser, ein renommierter Speyerer Hochschulleh-
rer, Ende 2018 für das Bundesverkehrsministerium erstellt 
hat. Hierauf gestützt hat die Bundesregierung auf Vor-
schlag dieses Ministeriums Ende 2019 den Entwurf ei-
nes „Maßnahmengesetzvorbereitungsgesetzes“ vorgelegt, 
das bereits Anfang 2020 vom Bundesgesetzgeber verab-
schiedet wurde. Der Verfasser untersucht die verfassungs-
rechtlichen Vorgaben für die Zulassung von Infrastruktur-
projekten durch Parlamentsgesetz und die Optionen der 
Ausgestaltung des Verfahrens in einem solchen Fall. Mit 
dem Verbot grundrechtseinschränkender Einzelfallgesetze 
(Art. 19 Abs. 1 Satz 1 GG) könne ein solches Maßnahmen-
gesetz zulässig sein „bei wichtigen Vorhaben, die so hoch 
politisiert und zwischen politischen Akteuren umstritten 
sind, dass sie einer rein administrativen Behandlung zu 
entwachsen drohen“, oder für Projekte, „die durch ih-
re Systemrelevanz den Gedanken der Entscheidung we-
sentlicher Fragen durch den Gesetzgeber aufrufen“. Die 
verfassungsrechtliche Steuerungskraft solcher Allgemein-
plätze erscheint denkbar gering. Noch problematischer ist 
die den Gesetzentwurf tragende Absicht, den fachgericht-
lichen Rechtsschutz gegen nach solchen rein politischen 
Kriterien ausgewählte Infrastrukturprojekte auszuhebeln, 
um deren Umsetzung zu beschleunigen. Das Gutach-
ten tritt dem zur Seite, indem es die aus Art. 19 Abs. 
4 GG, den betroffenen Grundrechten und dem Rechts-
staatsprinzip folgende Rechtsschutzgarantie mit forma-
len, an der Oberfläche bleibenden Thesen für hier un-
beachtlich erklärt und die völker- und unionsrechtlichen 
Vorgaben zum Umweltrechtsschutz in ebenso einseitiger 
Weise herunterspielt. Wer eine dem Renommee des Ver-
fassers entsprechende wissenschaftliche Vertiefung der 
sich aufdrängenden Frage erwartet, welche Anforderun-
gen an den Rechtsschutz das auch den deutschen Gesetz-
geber bindende höherrangige Recht stellt, wird so ent-
täuscht. Es entsteht der Eindruck, dass dem Auftraggeber 
der Arbeit nur deren Ergebnis wichtig war. Offen bleibt, 
ob unter diesen Umständen die Ausschaltung der ver-
waltungsgerichtlichen Kontrolle und das damit bezweck-
te Ziel der Planungsbeschleunigung gelingt oder die Klä-
rung der dadurch aufgeworfenen Grundsatzfragen nicht 
spätestens in der verfassungs- oder unionsgerichtlichen 
Kontrolle zu zusätzlichen Verzögerungen der betreffen-
den Vorhaben führt.
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Alexandra Kürschner, Legalplanung. Eine Studie am 
Beispiel des Standortauswahlgesetzes für ein atoma-
res Endlager, Mohr Siebeck GmbH & Co. KG, Tübin-
gen 2020. ISBN 978-3-16-159704-6; 291 S., 
 fadengeheftete Broschur, € 79,00.

Das Thema dieser bei Thorsten Siegel an der Freien Uni-
versität Berlin entstandenen rechtswissenschaftlichen Dis-
sertation hat durch das „Maßnahmengesetzvorbereitungs-
gesetz“ neue Aktualität und Brisanz gewonnen. Danach 
sollen bestimmte Infrastrukturvorhaben im Verkehrssektor 
durch planfeststellende Gesetze zugelassen werden, die an 
die Stelle entsprechender Verwaltungsakte treten. Erklär-
tes Ziel einer solchen „Legalplanung“ ist es, die Akzeptanz 
für die betreffenden Vorhaben zu erhöhen und deren Um-
setzung zu beschleunigen. Referenzbeispiel für die Ver-
fasserin sind aber weder diese noch ausstehenden noch 
die ihnen in den 1990er Jahren vorausgegangenen „In-
vestitionsmaßnahmengesetze“, sondern das 2017 neu ge-
fasste Standortauswahlgesetz für ein atomares Endlager, 
mit dessen administrativem Vollzug inzwischen begonnen 
wurde. 
Der Aufbau der Arbeit ist wissenschaftlich stringent. Zu-
nächst untersucht sie den Begriff der Legalplanung im 
Allgemeinen sowie das Regelungsmodell und die Vorge-
schichte des Standortauswahlgesetzes im Besonderen. Ei-
ne Legalplanung sei dadurch gekennzeichnet, dass sie 
zwar in der Rechtsform des formellen Gesetzes ergehe, 
dieses aber keine materiell-gesetzliche Regelung, sondern 
eine planerische Einzelfallregelung enthalte. Diese Einzel-
fallregelung müsse sich zudem als planerische Letztent-
scheidung des Gesetzgebers darstellen, also striktes und 
abwägungsfestes Planungsrecht schaffen, das planerischer 
Gestaltungsfreiheit der Verwaltung keinen Raum mehr 
lasse. Anschließend prüft die Verfasserin die verfassungs-
rechtliche sowie völker- und unionsrechtliche Zulässigkeit 
einer solchen Legalplanung. Insoweit komme dem Grund-
satz der Gewaltenteilung nur eine äußerst schwache Di-
rektionswirkung zu, und auch aus der bundesstaatlichen 
Ordnung ergäben sich keine eigenständigen verfassungs-
rechtlichen Anforderungen. Das Verbot grundrechtsein-
schränkender Einzelfallgesetze (Art. 19 Abs. 1 Satz 1 GG) 
verpflichte den Gesetzgeber allerdings, für die Legalpla-
nung Gründe von solcher Art und solchem Gewicht dar-
zulegen, dass sie die in der Wahl der Gesetzesform lie-
gende Ungleichbehandlung rechtfertigten. Schwerer 
überwindbar seien die verfassungs-, völker- und unions-
rechtlichen Rechtsschutz- und Verfahrensgarantien. We-
gen des Eigentumsgrundrechts (Art. 14 GG) und der Ga-
rantie kommunaler Selbstverwaltung (Art. 28 Abs. 2 GG) 
müsse der Gesetzgeber den Sachverhalt unter Anhörung 
der individuell betroffenen Grundstückseigentümer und 
Gemeinden zutreffend und vollständig ermitteln, anhand 
dieses Sachverhalts alle sachlich beteiligten Belange und 

Interessen der Entscheidung zugrunde legen sowie die-
se umfassend und in nachvollziehbarer Weise gegenein-
ander abwägen. Die Rechtsschutzgarantie des Art. 19 Abs. 
4 Satz 1 GG statuiere nur Mindeststandards für den Zu-
gang zum Rechtsweg und für die materielle gerichtliche 
Kontrolle und stehe deshalb einer Legalplanung grund-
sätzlich nicht entgegen, wenn diese einer verfassungsge-
richtlichen Kontrolle am Maßstab des Abwägungsgebots 
und der für die enteignungsrechtliche Vorwirkung erfor-
derlichen triftigen Gründe des Allgemeinwohls unterlie-
ge. Ob die Rechtsschutzanforderung des Art. 9 Abs. 2 der 
 Århus-Konvention auf Legalplanungen anwendbar sei, sei 
zumindest zweifelhaft. Jedoch spreche Überwiegendes da-
für, dass eine Legalplanung jedenfalls in Einklang mit den 
Rechtsschutzanforderungen des Art. 11 der UVP-Richtli-
nie ausgestaltet werden müsse. Sicherzustellen seien also 
ein von der Verletzung eigener Rechte unabhängiges Kla-
gerecht von Umweltvereinigungen sowie eine umfassende 
materiellrechtliche und verfahrensrechtliche gerichtliche 
Kontrolle. Die Verfassungsbeschwerde, die die Geltendma-
chung einer Grundrechtsverletzung voraussetze und deren 
Prüfungsmaßstab auf das Verfassungsrecht beschränkt sei, 
genüge diesen Anforderungen ebenso wenig wie die ge-
genüber künftigen Legalplanungen bestehenden verwal-
tungsgerichtlichen Rechtsschutzmöglichkeiten. 
Abschließend untersucht die Verfasserin, ob die Legalpla-
nung nach dem Standortauswahlgesetz den zuvor entwi-
ckelten Maßstäben entspricht. Dies bejaht sie insbesonde-
re hinsichtlich der grundrechtlichen Verfahrensgarantien, 
aber wegen der in diesem Gesetz vorgesehenen, neuarti-
gen verwaltungsgerichtlichen Rechtsschutzmöglichkeiten 
im Vorfeld der gesetzlichen Bestimmung der untertägig 
zu erkundenden Standorte und der gesetzlichen Entschei-
dung über die Annahme des Standortvorschlags auch hin-
sichtlich der rechtsschutzbezogenen Anforderungen des 
Unionsrechts. Allerdings werde die noch unbewährte An-
wendung des neuen Rechtsschutzformats viele rechtliche 
Ungewissheiten aufwerfen, die Zweifel an dem Rechts-
schutzformat selbst und damit letztlich auch am Konzept 
der Legalplanung aufkommen lassen könnten. Verstärkt 
werden solche Zweifel durch die politische Ungewissheit, 
ob die gesetzgeberische Einschätzung noch zutrifft, dass 
in der repräsentativen Demokratie die Gesetzesform der 
Planung mit größerer demokratischer Legitimation auch 
zu einer höheren Akzeptanz in der betroffenen Öffent-
lichkeit führt. 

Birgit Peters, Legitimation durch Öffentlichkeitsbetei-
ligung? Die Öffentlichkeitsbeteiligung am Verwal-
tungsverfahren unter dem Einfluss internationalen  
und europäischen Rechts, Verlag Mohr Siebeck GmbH 
 & Co. KG, Tübingen 2020. ISBN 978-3-16-159160-0;
421 S., Leinen, € 99,00.
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Die Legitimation exekutiver Herrschaft in der repräsenta-
tiven Demokratie beruht nach bisher herrschender Auffas-
sung auf der personell-organisatorischen und sachlich-in-
haltlichen Ableitbarkeit der Verwaltungsentscheidungen 
aus dem durch periodische Wahlen bekundeten Willen des 
deutschen Staatsvolkes. Im Bereich der Infrastrukturpla-
nung scheint die individuelle Akzeptanz für so legitimier-
te Entscheidungen immer mehr zu schwinden. Die dabei 
erkennbaren Legitimationsdefizite können möglicherwei-
se dadurch überwunden werden, dass die Legitimations-
leistung des parlamentarischen Gesetzgebers um Elemente 
direkter Bürgerbeteiligung an Verwaltungsentscheidungen 
ergänzt wird. Die damit aufgeworfene Frage nach der le-
gitimierenden Funktion von Öffentlichkeitsbeteiligung ist 
das Thema dieser an der Deutschen Universität für Ver-
waltungswissenschaften Speyer entstandenen juristischen 
Habilitationsschrift. Dem einleitenden Versuch einer be-
grifflichen Klärung folgt eine Übersicht über die derzeit 
angewandten Modelle der Öffentlichkeitsbeteiligung im 
Infrastrukturrecht mit einer Bewertung des danach mög-
lichen Einflusses der Öffentlichkeit auf Verwaltungsent-
scheidungen. Anschließend wird anhand der verfassungs-
rechtlichen Grundlagen die bisher herrschende Auffassung 
der Legitimation von Verwaltung dargestellt und unter 
kritischer Auseinandersetzung damit geprüft, ob und in-
wieweit das Verfassungsrecht Raum dafür lässt, der Öf-
fentlichkeitsbeteiligung eine legitimierende Funktion für 
Verwaltungsentscheidungen zuzuweisen. Rechtsverglei-
chende Betrachtungen von Beteiligungsmodellen in an-
deren Staaten sowie soziologische Erkenntnisse führen die 
Verfasserin zu der These, das Verhältnis zwischen Bürger 
und Verwaltung habe sich aufgrund von Vorgaben des eu-
ropäischen und internationalen Rechts grundlegend ge-
wandelt. Daraus folgert sie die Möglichkeit einer refor-
mierten Begründung der Verwaltungslegitimation. Diese 
Internationalisierung und Europäisierung mag die Legiti-
mationsleistung der nationalen Demokratie zwar ergän-
zen, kann sie aber angesichts der durch Art. 79 Abs. 3 GG 
normierten Unantastbarkeit des Demokratieprinzips nach 
Art. 20 Abs. 2 Satz 1 GG, das zur deutschen Verfassungs-
identität gehört, nicht ersetzen, ohne die Staatlichkeit 
überhaupt zu gefährden. So bleibt der praktische rechts-
politische Ertrag dieser tiefgründigen und materialreichen 
wissenschaftlichen Arbeit letztlich doch bescheiden.

Katrin Roth, Die Akzeptanz des Stromnetzausbaus. 
Eine interdisziplinäre Untersuchung der Möglichkei-
ten und Grenzen gesetzlicher Regelungen zur Akzep-
tanzsteigerung entlang des Verfahrens für einen 
beschleunigten Stromnetzausbau nach dem EnWG 
und dem NABEG, Nomos Verlagsgesellschaft, Baden-
Baden 2020. ISBN 978-3-8487-6619-2; 244 S., 
 broschiert, € 64,00.

Der dem Beschleunigungszweck gegenläufige Versuch, im 
Umwelt- und Infrastrukturrecht die Legitimationsleistung 
des parlamentarischen Gesetzgebers durch erweiterte Öf-
fentlichkeitsbeteiligung in administrativen Planungsver-
fahren zu ergänzen, hat auch und vor allem den Zweck, 
die Akzeptanz der betroffenen Öffentlichkeit für die be-
treffenden Vorhaben zu erhöhen. Die Frage, ob die vom 
Gesetzgeber zu diesem Zweck eingeführten Regelungen 
entlang des neuen Planungs- und Genehmigungsregimes 
für den Ausbau des Stromübertragungsnetzes tatsäch-
lich zu einer Steigerung von Akzeptanz in der Öffentlich-
keit führen, ist das Thema dieser als juristische Dissertati-
on bei Sophie Schönberger an der Universität Düsseldorf 
entstandenen Arbeit. Akzeptanz ist jedoch kein Rechtsbe-
griff, sondern ein soziales bzw. psychologisches Phäno-
men. Folgerichtig wählt die Verfasserin als Methode ein 
interdisziplinäres Vorgehen. Die Aufbereitung theoreti-
scher und empirischer Erkenntnisse aus unterschiedlichen 
Forschungsbereichen der Umwelt- und Sozialpsychologie 
wird dabei durch Beobachtungen aus der Verfahrensreali-
tät ergänzt. 
Einleitend prüft die Verfasserin, welches Begriffsverständnis 
von Akzeptanz der Untersuchung sinnvollerweise zugrun-
de gelegt werden soll. Dabei kommt sie zu dem Ergebnis, 
dass die Forderung nach Akzeptanz für den Stromnetz-
ausbau auf eine eher positive Grundhaltung ausgerichtet 
sei und daher mehr erfordere als die bloße Abwesenheit 
von Widerstand. Anschließend erörtert sie aus psychologi-
scher Perspektive im Einzelnen die in Betracht kommen-
den Ursachen für fehlende Akzeptanz und die Möglich-
keiten, akzeptanzsteigernd auf diese Ursachen Einfluss 
zu nehmen. Bei den Gründen für den Widerstand der be-
troffenen Öffentlichkeit unterscheidet sie anlagenbezo-
gene und mittelbare, d.h. mit den Rahmenbedingungen 
des Vorhabens verbundene Faktoren. Zu letzteren zähle 
insbesondere das Ungerechtigkeitsempfinden hinsichtlich 
des Planungsverfahrens und hinsichtlich dessen Ergebnis-
ses. Anlagenbezogene und mittelbare Faktoren hingen al-
lerdings eng zusammen und bedingten oder verstärkten 
sich teilweise gegenseitig. Die Möglichkeit, die Wahrneh-
mung der anlagenbezogenen Faktoren bzw. die dahinter-
stehenden psychologischen Ursachen zu beeinflussen, sei 
eher gering. Allenfalls über ein als gerecht empfundenes 
Verfahren könne auf die Einstellung der betroffenen Öf-
fentlichkeit Einfluss genommen werden. Kriterien für ein 
als gerecht empfundenes Verfahren seien die Information, 
die Möglichkeit, eigene Interessen auszudrücken oder aus-
drücken zu lassen, die Berücksichtigung dieser Interessen 
bei der Entscheidungsfindung, ein respekt- und würde-
voller Umgang, die Neutralität und Vertrauenswürdigkeit 
der Entscheidungsträger, die Logik und Begründbarkeit 
der Entscheidung, insbesondere der Alternativenprüfung, 
und die Revidierbarkeit von Fehlern. Anhand dieser Maß-
stäbe werden zuletzt die vom Gesetzgeber ausdrücklich 
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mit der Steigerung von Akzeptanz begründeten Regelun-
gen auf ihre akzeptanzsteigernde Wirkung hin untersucht. 
Dazu wird zunächst das Planungs- und Genehmigungs-
verfahren für den Netzausbau in rechtlicher und tatsäch-
licher Hinsicht detailliert dargestellt. Die dazu gehören-
den anlagenbezogenen Regelungen zum Erdkabelvorrang 
und zu Abstandsflächen ließen keine Akzeptanzsteigerung 
erwarten, sondern dürften teilweise sogar einen negati-
ven Effekt haben. Dasselbe gelte für die Regelungen zur 
frühen Bürgerbeteiligung sowie für den Versuch, Akzep-
tanz durch Ausgleichszahlungen zu fördern. Allein der all-
gemeine Planungsgrundsatz der Alternativenprüfung be-
währe sich hinsichtlich seiner positiven Wirkung auf die 
Akzeptanz der Bürger: Würden alle in Betracht kommen-
den Alternativen geprüft, lasse sich auch die letztlich ge-
fundene Entscheidung überzeugender begründen. Damit 
steige auch die Wahrscheinlichkeit, dass selbst jene dieser 
Entscheidung zustimmten, für die mit ihr negative Folgen 
verbunden seien. Dass der Alternativenprüfung eine zen-
trale Rolle für die Akzeptanz der Entscheidung zukom-
me, bestätige ein Blick in die Verfahrenspraxis. Dabei zeige 
sich allerdings auch, dass diese Prüfung hinsichtlich ih-
res Inhalts und ihrer Darstellung noch umfangreicher und 
ergebnisoffener gestaltet werden könnte. Die Bedeutung 
des entsprechenden Begründungsaufwands für die Akzep-
tanz der letztlich getroffenen Entscheidung sei kaum hoch 
genug einzuschätzen. 
Die Arbeit überzeugt durch ihren von ideologischer und 
normativer Voreingenommenheit freien Blick auf die Re-
alität. Sie stellt damit einen wertvollen wissenschaftlichen 
Beitrag zu der anhaltenden rechtspolitischen Diskussion 
dar, wie die Effizienz der Infrastrukturplanung ohne Ein-
buße an Rechtsstaatlichkeit, aber auch ohne Beschädigung 
der Glaubwürdigkeit und damit der Legitimität staatli-
cher Hoheitsausübung überhaupt in der repräsentativen 
Demokratie praktisch gesichert werden kann. Dahinter 
steht die alte, aber sehr aktuelle Erkenntnis der Staats-
lehre, dass demokratische Legitimation ohne Anerkennung 
dauerhaft nicht bestehen kann. (us) �

Dr. iur. Ulrich Storost war bis zum Eintritt in den Ruhestand im 
Herbst 2011 Mitglied des für Teile des Fachplanungsrechts zu-
ständigen 9. Revisionssenats des Bundesverwaltungsgerichts. Er 
gehörte diesem Senat seit 1993 als Richter, von 2004 bis 2011 
als Vorsitzender Richter an. Neben seinem Hauptamt war er von 
1997 bis 2004 Vizepräsident des Verfassungsgerichtshofs des 
Landes Berlin. Seit 1991 ist er Mitautor eines Loseblattkommen-
tars zum Bundes-Immissionsschutzgesetz.   
 ulrich.storost@t-online.de

Gesine Schwan, 
Politik trotz Globalisierung, 
wbg Theiss Darmstadt 2021, 224 S., geb. 
mit SU. ISBN 978-3-8062-4308-6, 
€ 25,00. 

Politikverdrossenheit gehört schon fast zum 
 guten Ton: Für viele steht Politik für Unredlich-
keit, Undurchsichtigkeit und Mangel an Sach-
kenntnis. Dieser Zustand ist mehr als beunruhi-
gend, schließlich ist Politik notwendig, um das 
Zusammenleben in der Gesellschaft friedlich zu 
ermöglichen. Die SPD-Politikerin und Politikwis-
senschaftlerin Prof. Dr. Gesine Schwan entwi-
ckelt in diesem Buch ein konkretes Programm, 
wie demokratische Politik in Zukunft gelingen 
kann und welche Rolle kommunale Entwicklung 
dabei lokal und international spielt. Eine span-
nende und kenntnisreiche Bestandsaufnahme, 
die Möglichkeiten zeigt, unsere demokratischen 
Werte zu erhalten und weiterzuentwickeln. (ab)

POLITIK

„Im Unterschied zur Politik im Allgemeinen 
verspricht demokratische Politik – als 
institutionelles System, als politische 
Kultur und als konkrete Umsetzung von 
Entscheidungen – zumindest theoretisch, dass 
sie global die beste Chance für alle Menschen 
bietet, ein Leben in Würde, d.h. in Freiheit und 
Verantwortung, zu führen.“
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Adolf Baumbach / Wolfgang Hefermehl /Matthias 
Casper, Wechselgesetz, Scheckgesetz, Recht des Zah-
lungsverkehrs, 24. Aufl., Verlag C. H. Beck, München, 
2020, ISBN 978 3 406 72645 3. XXXIV, 1319 S., 
€ 159,00.

Wie kein zweiter hat Wolfgang Hefermehl die Entwick-
lungen im Wertpapierrecht begleitet und geprägt. Das 
Wechsel- und Scheckrecht in Deutschland ist untrennbar 
mit seiner Person und dem über 50 Jahre von ihm he-
rausgegebenen Standardkommentar zum Wechselgesetz 
und Scheckgesetz verknüpft. Seit der 23. Auflage 2008 
betreut der Münsteraner Ordinarius Matthias Casper 
das Werk. Auch wenn die Bedeutung von Wechsel und 
Scheck im Wirtschafts- und Rechtsverkehr ganz erheb-
lich abgenommen hat – während 1994 in Deutschland 
noch knapp 8 % des bargeldlosen Zahlungsverkehrs in 
Schecks abgewickelt wurde, sank dieser Anteil bis 2018 
kontinuierlich auf 0,1 % – und wohl noch weiter zurück-
gehen wird, sehen Herausgeber und Verlag erfreulicher-
weise noch einen Bedarf für eine aktuelle Kommentie-
rung des Wechsel- und des Scheckgesetzes. 
Allerdings wird der in der letzten Auflage eingeleitete 
Umbau zu einem Kommentar des Rechts des bargeldlo-
sen Zahlungsverkehrs in der Neuauflage vorangetrieben. 
Zwar bleibt das Herzstück weiterhin die Kommentierung 
des Wechselgesetzes und des Scheckgesetzes, die selbst-
verständlich für die Neuauflage überarbeitet und aktuali-

siert wurde, in ihrem Kern aber immer noch aus der Feder 
von Wolfgang Hefermehl stammt. Casper hat gut daran 
getan, die bewährte Grundkonzeption beizubehalten. Der 
Kommentierung der einzelnen Vorschriften des Wechsel- 
und des Scheckgesetzes werden jeweils Einleitungen vo-
rangestellt, die weit mehr leisten, als nur das Verständnis 
der folgenden Erörterungen zu erleichtern. Es sind eben-
so wie die „Grundzüge des Wertpapierrechts“ im 1. Teil 
des Kommentars didaktisch glänzende Einführungen, die 
in ihrer Klarheit und Prägnanz unübertroffen sind. Ins-
besondere das Kunststück, auf etwa 60 Seiten die allge-
meinen Lehren des Wertpapierrechts zusammenhängend 
darzustellen und seine Grundstrukturen aufzuzeigen, ver-
dient uneingeschränkte Bewunderung. Man weiß in der 
Tat nicht, was man mehr hervorheben soll: Dass es ge-
lingt, sowohl den Bedürfnissen der Praxis nach aktueller, 
präziser Information und zuverlässiger Orientierung Rech-
nung zu tragen als auch auf hohem Niveau den Stoff wis-
senschaftlich zu durchdringen. Oder die meisterhafte Sys-
tematik und Übersichtlichkeit sowie die klare Sprache, in 
der auch komplizierte Sachverhalte erörtert werden. Die-
se Kommentierung kann gleichermaßen von dem profun-
den Kenner des Wertpapierrechts wie von demjenigen, der 
erste Bekanntschaft mit diesem schwierigen Rechtsgebiet 
macht, zur Hand genommen und mit großem Gewinn ge-
lesen werden. Auf die Kommentierung des Wechsel- und 
des Scheckgesetzes folgen im 4. Teil auf knapp 40 Sei-
ten Erläuterungen zu den wertpapierrechtlichen Klauseln 
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der AGB-Banken/AGB-Sparkassen sowie der Sonderbe-
dingungen für den Scheckverkehr, von denen in früheren 
Auflagen nur der Text abgedruckt war.
Teil 5 bietet einen systematischen Überblick (zum Gang 
der Darstellung s. Rn. 16) über das Recht des Zahlungsver-
kehrs. In geraffter Form werden die wesentlichen Rechts-
fragen des Zahlungsverkehrsrechts in Deutschland dar-
gestellt, beginnend mit einem Allgemeinen Teil, der die 
wesentlichen Rechtsfiguren und Regelungen behandelt. 
Bei der Darstellung der allgemeinen Grundsätze des Zah-
lungsverkehrs orientiert sich dieser Abschnitt an den Re-
gelungen der §§ 675c-676c BGB; teilweise werden die 
Einzelvorschriften auch systematisch kommentiert. Der 
Besondere Teil befasst sich dann mit den drei klassischen 
Zahlungsformen Überweisung, Lastschrift und Zahlung 
mit der Debit- bzw. Kreditkarte. In dem das Werk ab-
schließenden umfangreichen Textanhang sind u.a. Inter-
nationale Abkommen zum Wechsel- und Scheckrecht, All-
gemeine Geschäftsbedingungen und Sonderbedingungen 
sowie Interbankenabkommen abgedruckt.
Auch wenn der prägende Einfluss von Hefermehl in die-
sem Kommentar noch immer spürbar ist, wird allein schon 
durch die Aufnahme neuer Abschnitte zunehmend die 
Handschrift von Casper erkennbar. Insgesamt zeigt sich, 
dass das Werk in gute Hände übergeben wurde. Denn sei-
ne Markenzeichen aktuelle, präzise Information und zu-
verlässige Orientierung für die Praxis und wissenschaftli-
che Durchdringung des Stoffs auf hohem Niveau zeichnen 
diesen Kommentar weiterhin aus.
Eine so unangefochtene Spitzenstellung wie dieser Kom-
mentar kann nur erlangen und auf Dauer halten, wer 
keine Wünsche offenlässt. Er ist gleichermaßen auf die 
Rechtspraxis, die Wissenschaft und das Studium zuge-
schnitten. Eine frühere Rezension (WM 2001, 2272) hat-
te ich mit dem Satz abgeschlossen „Wer im Wertpapier-
recht eine Antwort sucht, greift zum Hefermehl.“ Dieser 
Satz gilt fort. Wer die Bedeutung dieses Kommentars er-

messen will, muss nur einige Entscheidungen des Bundes-
gerichtshofs zum Wechsel- und Scheckrecht durchsehen. 
Man wird kein Urteil finden, in dem nicht auf Baumbach/
Hefermehl/Casper verwiesen wird. (bmc)

Felix Herzog / Olaf Achtelik (Hrsg.). Geldwäschegesetz 
(GwG), Kommentar 4. Aufl. C.H. Beck, München 2020. 
ISBN 978-3-74552-2. XXXIII, 1173 S., € 179,00.

Zwei Jahre nach der 4. erscheint bereits die 5. Auflage die-
ses Kommentars. Anlass für die schnelle Folge waren die 
Änderungen, die die 5. EU-Geldwäscherichtlinie und ihre 
Umsetzung in das nationale Recht gebracht haben. 
Unter Geldwäsche versteht man die Einschleusung von il-
legal erwirtschafteten Geldern in den legalen Finanz- und 
Wirtschaftskreislauf. Durch die Globalisierung und zuneh-
mende Vernetzung der Finanzmärkte haben sich die Mög-
lichkeiten krimineller Organisationen zur Legalisierung von 
Finanzmitteln erheblich erweitert. Das Bundesfinanzminis-
terium schätzt, dass jedes Jahr bis zu 100 Milliarden Euro 
illegal gewaschen werden. Andere gehen davon aus, dass 
zwischen zwei und fünf Prozent des Welt-Bruttoinlands-
produkts der Geldwäsche unterzogen werden. Auch wenn 
solche Zahlen über Vorgänge, die sich im Wesentlichen im 
Dunkelfeld abspielen, immer mit Vorsicht zu betrachten sind, 
zeigen sie doch die Dimension dieses grenzüberschreiten-
den Phänomens auf. Die Akkumulation deliktisch erlang-
ten Kapitals wird im Zeitalter globalisierter Finanzmärkte 
und transnationaler Finanzströme als erheblicher Gefähr-
dungsfaktor für die wirtschaftliche und politische Stabilität 
und für legal handelnde Wirtschaftssubjekte angesehen.
Neben den beiden Herausgebern Felix Herzog, Professor 
an der Universität Bremen und Rechtsanwalt Olaf Ach-
telik, tätig in der Rechtsabteilung des Bundesverbandes 
der Deutschen Volksbanken und Raiffeisenbanken (BVR) 
wird das Werk bearbeitet von Julia Figura (Senatsrätin in 
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Bremen), Steffen Barreto da Rosa (über den man nichts 
weiter erfährt) und Mohamad El-Ghazi (Professor an der 
Universität Trier).
Vor der Kommentierung der einzelnen Vorschriften des 
GwG stellen die beiden Herausgeber in einer äußerst le-
senswerten knapp 70 Seiten umfassenden Einleitung zu-
nächst Begriffe, Modelle, Erscheinungsformen und Nor-
men der Geldwäsche vor. Ein eigener Abschnitt ist der 
Terrorismusfinanzierung gewidmet. Dieser einleitende 
Teil endet mit bedenkenswerten Überlegungen zur Geld-
wäschebekämpfung als Teil einer expandierenden Sicher-
heitsarchitektur.
Die Kommentierung der Vorschriften des GwG (§§ 1-59) 
ist inzwischen auf ca. 850 Seiten angewachsen. Neu kom-
mentiert werden u. a. die Regelungen über das Risiko-
management und die Bargeldschwelle für Güterhändler, 
die verstärkten Sorgfaltspflichten bei Geschäftsbeziehun-
gen mit Hochrisikoländern, die Neuerungen bei den Sorg-
faltspflichten für Immobilien- und Mietmakler, die Regis-
trierungspflicht für geldwäscherechtlich Verpflichtete bei 
der Zentralstelle für Finanztransaktionsuntersuchungen 
(Financial Intelligence Unit) und zur Öffentlichkeit des 
Transparenzregisters. Neben dem Geldwäschegesetz wer-
den die geldwäscherelevanten Vorschriften des Kredit-
wesengesetzes (KWG) und des Zahlungsdiensteaufsichts-
gesetzes (ZAG) sowie aus dem StGB der Tatbestand der 
Terrorismusfinanzierung (§ 89 c StGB) und der Tatbestand 
der Geldwäsche (§ 261 StGB) ausführlich kommentiert.
Die Kommentierung spiegelt den Stand der Gesetzgebung 
von April 2020 wider. Mit der 6. EU-Geldwäscherichtli-
nie stehen schon weitere Änderungen ins Haus, sodass die 
nächste Auflage dieses handlichen Standardwerks nicht 
lange auf sich warten lassen wird. Bei den geldwäsche-
rechtlich Verpflichteten ist der Bedarf nach praxisgerechter 
Information angesichts der komplexen Anforderungen des 
Gesetzgebers und der Aufsichtsbehörden groß. Mit dem 
vorliegenden Kommentar steht ihnen eine aktuelle, fun-
dierte Arbeitshilfe zur Verfügung, die auch die relevanten 
Veröffentlichungen der Aufsichtsbehörden und internati-
onaler „Standardsetzer“ berücksichtigt. Aber auch alle an-
deren, die mit Fragen der Geldwäsche befasst sind, fin-
den in diesem zum Standardwerk gewordenen handlichen 
Kommentar praxisorientierte Antworten. (bmc) 

Thomas Heidel / Alexander Schall (Hrsg.), HGB Hand-
kommentar, 3. Aufl. Nomos-Verlag Baden-Baden 
2020. ISBN 978-3-8487-5317-8. 3.347 S., € 148,00.

Die Neuauflage des erstmals 2011 erschienenen Hand-
kommentars zum HGB berücksichtigt alle gesetzgeberi-
schen Aktivitäten der jüngeren Vergangenheit, insbeson-
dere die Umsetzungsgesetze zur Zahlungsdiensterichtlinie 
II und zur CSR-Richtlinie, das erste und zweite Finanz-

marktnovellierungsgesetz, das Gesetz zur Erleichterung 
der Bewältigung von Konzerninsolvenzen sowie die Lo-
gistik-AGB 2019 und bringt das Werk im Wesentlichen 
auf den Stand von Mai 2019. Die Berücksichtigung dieser 
Gesetzesnovellen und die Einarbeitung aktueller Recht-
sprechung und Literatur haben den Umfang im Vergleich 
zur Vorauflage um über 300 Seiten erhöht und damit 
wohl die Grenze der Handlichkeit erreicht. 
Den beiden Herausgebern, die selbst auch wichtige Ab-
schnitte kommentieren, stehen knapp 40 Autoren zur Seite, 
überwiegend aus der Rechtsanwaltschaft und der Wissen-
schaft, aber auch Richter, Wirtschaftsprüfer und Steuerbe-
rater, insgesamt eine ausgewogene Mischung erfahrener 
Expertinnen und Experten. Den zahlreichen lobenden Re-
zensionen der Vorauflagen, die in dem vorliegenden Werk 
eine den Bedürfnissen der Praxis entsprechende Kommen-
tierung mit wissenschaftlichem Anspruch bzw. eine aus-
gewogene Kommentierung mit hohem Praxisbezug sehen, 
kann nur zugestimmt werden.
In seiner Grundausrichtung bleibt der Heidel/Schall sei-
nem bewährten Konzept treu, den Schwerpunkt der Kom-
mentierung an den Bedürfnissen der Praxis zu orientieren. 
Mit berechtigtem Stolz berichten die Herausgeber im Vor-
wort, dass der Verlag des Instituts der Wirtschaftsprüfer – 
IdW – die Kommentierung des Dritten Abschnitts des HGB 
(§§ 238 – 342e HGB), die mit knapp 1.000 Seiten rund 
ein Drittel des Gesamtwerkes ausmacht, als eigenständi-
gen Spezialkommentar herausgegeben hat. 
Wie in anderen Kommentaren zum HGB findet sich auch 
hier als Anhang zu § 372 HGB eine Darstellung der Grund-
lagen des Bankrechts, für die Verena Klappstein (Universi-
tät Passau) verantwortlich zeichnet. Auf knapp 80 Seiten 
wird ein sehr dichter Überblick gegeben, der in dem Be-
mühen, die relevanten Themen des Bankrechts anzuspre-
chen, erstaunlich viel bietet. Gelegentlich wirkt die Fülle 
der dicht gedrängten Information allerdings fast erdrü-
ckend. Kürzungspotenzial liegt bei den teilweise sehr um-
fangreichen Fußnoten und den Schrifttumsverzeichnis-
sen, die – bei einem Anhang der vorliegenden Art – nicht 
jeden Festschriftbeitrag und Zeitschriftenaufsatz enthal-
ten müssen.
Auf einzelne Passagen kann im Rahmen dieser Rezension 
nicht eingegangen werden. Insgesamt herrscht der Ein-
druck einer ausgewogenen, aktuellen Kommentierung vor, 
die kompakt, prägnant und konzentriert den Stoff mit ho-
hem Praxisbezug erläutert, ohne dabei die systematischen 
Grundlagen des Handelsrechts und ihre Verbindungen 
zu anderen Rechtsgebieten aus den Augen zu verlieren. 
Die gut gelungene Verknüpfung von Wissenschaftlichkeit 
und Praxisbezug erfüllt alle Ansprüche, die man an einen 
handlichen HGB-Kommentar stellt. Das Werk ist damit ei-
ne hervorragende Ergänzung oder Alternative zu den be-
reits vorhandenen Kommentaren zum HGB. (bmc)
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Ebenroth / Boujong / Joos / Strohn. Handelsgesetz-
buch, Band 2: §§ 343-475h, Transportrecht, Bank- 
und Börsenrecht. Kommentar 4. Aufl. C.H.Beck Verlag 
Vahlen 2020. ISBN 978-3-8006-5682-0, LX, 3083 S., 
€ 379,00.

Der von Karlheinz Boujong, Carsten Ebenroth und Det-
lev Joost 2001 begründete, nunmehr von Detlev Joost 
und Lutz Strohn herausgegebene zweibändige Kommen-
tar zum Handelsgesetzbuch (HGB) liegt nun in 4. Auflage 
vor. Nachdem Band 1 Anfang des Jahres 2020 erschienen 
war, folgt wenige Monate später der 2. Band, in dem die 
§§ 343-475h HGB kommentiert werden. Auch wenn es im 
Autorenkreis gegenüber der 2014 erschienenen Voraufla-
ge einige Änderungen gibt, bietet das auf 26 Autoren an-
gewachsene Team weiterhin eine ausgewogene Mischung 
aus Vertretern der Wissenschaft, Justiz und Rechtsanwalt-
schaft. 
Neben der Kommentierung der §§ 343-475h HGB, die nur 
etwa ein starkes Drittel des Gesamtumfangs ausmacht, 
sind knapp 500 Seiten den Erläuterungen zum Transport-
recht (CMR und Montrealer Übereinkommen sowie Allge-
meine Deutsche Spediteurbedingungen) gewidmet. 
Einen weiteren Schwerpunkt bildet mit ca. 1.400 Seiten 
das Bank- und Börsenrecht, dessen Themen in sieben Ab-
schnitten (A-G) behandelt werden. Nach der Geschäfts-
verbindung zwischen Bank und Kunde werden im 2. Teil 
(Zahlungsverkehr - Zahlungsdienste) zunächst die §§ 675c 
- 676c BGB kommentiert und die entsprechenden Klausel-
werke abgedruckt. Angesichts der deutlich zurückgegan-
genen Bedeutung von Wechsel und Scheck im Zahlungs-
verkehr fallen die Erläuterungen zum Wechselrecht und 
zum Scheckrecht noch recht ausführlich aus. Es folgt ein 
Abschnitt zum Dokumenteninkasso und Dokumentenak-
kreditiv. Nach einem eher knappen Überblick zum Einla-
gengeschäft bildet das Kreditgeschäft mit knapp 200 Sei-
ten den Schwerpunkt innerhalb des bankrechtlichen Teils. 
Weitere Themen sind das Finanzierungsgeschäft (Facto-
ring, Forfaiting, Finanzierungsleasing), das Emissions- 
und Konsortialgeschäft sowie Finanztermingeschäfte und 
Derivate. In diesem letzten Abschnitt finden sich Kom-
mentierungen des Depotgesetzes, des Wertpapierhan-
delsgesetzes (WpHG), der Markmissbrauchsverordnung, 
des Börsengesetzes mit Börsenzulassungsverordnung, des 
Wertpapierprospektgesetzes (WpPG) und der Wertpapier-
prospektverordnung. Allein diese beeindruckende Aufzäh-
lung zeigt, dass in dem bank- und börsenrechtlichen Teil 
des Bandes die wichtigsten Regelungen aus diesem Be-
reich zusammengefasst und von ausgewiesenen Experten 
kommentiert sind. Die Erläuterungen sind aktuell und auf 
hohem wissenschaftlichen Niveau, ohne den Praxisbezug 
aus den Augen zu verlieren.
Band 2 hat laut Vorwort den Bearbeitungsstand Dezember 
2019. Bedauerlich ist, dass einige im Jahre 2019 erschie-

nene Neuauflagen häufig zitierter Werke (Kümpel, Mü-
KoHGB Bd. 6) nicht mehr berücksichtigt wurden oder wer-
den konnten. Bei 26 Autoren verwundert es nicht, dass 
Darstellungsweise und Umfang der einzelnen Beiträge un-
terschiedlich ausfallen. Generell kann bescheinigt werden, 
dass, wie es sich für eine gute Kommentierung gehört, bei 
den einzelnen Vorschriften die Streitfragen und Probleme 
herausgearbeitet und Lösungsansätze unter sorgfältiger 
Auswertung von Rechtsprechung und Literatur aufgezeigt 
werden. Ob der Leser eine solche Fülle von Nachweisen er-
wartet, wie von einzelnen Autoren geboten (vgl. z.B. die 
Einführung vor §  343, wo der Fußnotentext auf vielen 
Seiten mehr Raum einnimmt als der Kommentierungstext 
oder das über 14-seitige Schrifttumsverzeichnis vor der 
Kommentierung der Markmissbrauchsverordnung) sollte 
überdacht werden.
Das nun vollständige Gesamtwerk bewegt sich auf der 
Grenze zwischen einer kompakten Kommentierung und 
einem Großkommentar. Es steht den vielbändigen Kom-
mentaren zum HGB und Spezialwerken zum Bankrecht 
kaum nach. Wer in dem Preis ein Anschaffungshindernis 
sieht, sollte sich genau den reichen Inhalt des Werkes an-
sehen. Unter Umständen erspart man sich mit dessen Er-
werb die Anschaffung weiterer Kommentare. (bmc)

Heinz J. Hockmann / Friedrich Thießen, Geschäfts-
felder des Investmentbankings, 2021, Verlag Schäf-
fer-Poeschel Stuttgart. ISBN 978-3-7910-4990-8,  
510 S., € 49,95.

Investmentbanking ist ein schillernder, häufig auch po-
larisierender Begriff. Es gibt Bankhäuser, die auf das In-
vestmentbanking spezialisiert sind, zum Beispiel Goldman 
Sachs in den USA, aber auch bei Universalbanken findet 
Investmentbanking statt. Das Geschäftsfeld hat durchaus 
Glamourfaktor; Investmentbanker zählen zu den Topver-
dienern der Finanzbranche. Ihr Ruf ist freilich arg rampo-
niert, gierig und nur am kurzfristigen Erfolg interessiert 
lautet ein verbreitetes Urteil. Doch das ist nicht Thema der 
vorliegenden Neuerscheinung, die sich weniger mit den 
Personen, sondern mit deren Tätigkeit befasst. 
Das in drei Auflagen erschienene Vorgängerwerk „Grund-
lagen des Investmentbanking“ wurde nun aufgeteilt in 
ein Lehrbuch mit allgemeinen und übergreifenden Frage-
stellungen und das darauf aufbauende zu besprechende 
Fachbuch, das alle wesentlichen Geschäftsfelder des In-
vestmentbanking zusammenfasst. 
Als Herausgeber fungieren Heinz J. Hockmann (Honorar-
professor an der Justus-Liebig-Universität in Gießen, Se-
nior Advisor einer amerikanischen Private Equity Gesell-
schaft und Aufsichtsrat verschiedener Unternehmen im 
Finanzdienstleistungssektor in Deutschland und Europa) 
und Friedrich Thießen (Inhaber des Lehrstuhls für Finanz-
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wirtschaft und Bankbetriebslehre an der Technischen Uni-
versität Chemnitz und Vorstandsmitglied des Rhein-Main-
Instituts für Regionalforschung und Geschäftsführender 
Direktor des Network for Financial Studies). Ihnen zur Sei-
te stehen 20 Autorinnen und Autoren, die am Ende des 
Bandes vorgestellt werden.
Der Schwerpunkt der Darstellung liegt auf dem Kapital-
markt (Teil I). Dabei geht es zunächst um die Geschäfte am 
Primärmarkt, eine klassische Investmentbanking-Aktivität, 
die sich dem Emissionsgeschäft widmet. Der Aktien- bzw. 
Eigenkapitalmarkt (Equity Capital Market) ist zwar der be-
kanntere Teil des Kapitalmarkts, der weitaus größere ist je-
doch der Fremdkapitalmarkt (Debt Capital Market), der in 
einem gesonderten Abschnitt behandelt wird. Es folgt ein 
Kapitel über Asset Backed Securities (strukturierte Wert-
papiere, mit denen ein Pool von Vermögensgegenstän-
den finanziert wird) und Collateralized Loan Obligations 
(Wertpapiere, die durch besicherte Kredite an Unterneh-
men gedeckt sind).
Teil II befasst sich mit dem Sekundärmarkt, dem Handel, 
der durch eine hohe Zahl an Produkten, eine hohe Zahl 
von Orders und durch Globalität gekennzeichnet wird. 
Themen dieses Abschnitts sind das Brokerage (Handeln 
von Vermögenswerten für Rechnung von Kunden), der Ei-
genhandel und der Hochfrequenzhandel.
Teil III hat schließlich das Asset Management, d.h. die Ver-
waltung von Vermögenswerten (Assets) Dritter durch spe-
zialisierte Dienstleister zum Gegenstand. Zielsetzung des 
Asset Managements ist die optimale Vermögensstrukturie-
rung durch Anlage in verschiedene Assetklassen unter Be-
achtung der Präferenzen der Vermögeneigentümer.  
Das Fachbuch verfolgt didaktische Ziele. Durch einen sog. 
Kapitelnavigator wird der Leser auf die Themen und Lern-
ziele eingestimmt. Am Ende eines Abschnitts kann der 
Lernerfolg durch Aufgaben zur Lernkontrolle überprüft 
werden und anhand einer Literaturübersicht vertieft wer-
den. Definitionen, methodische Fragestellungen, Produkte 
sowie theoretische, mathematische und rechtliche Grund-
lagen werden jeweils dort behandelt, wo sie für eine Ge-
schäftsart wichtig sind. Darüber hinaus wird durch Bei-
spielrechnungen eine konkrete Vorstellung vermittelt, wie 
sich die Tätigkeiten in der Praxis darstellen.
Bleibt die Frage, für wen dieses Fachbuch gedacht und ge-
eignet ist. Für interessierte Laien weniger, weil die Materie 
komplex ist und zu viele Vorkenntnisse vorausgesetzt wer-
den. Wer sich dagegen im Rahmen eines Studiums mit fi-
nanz- oder wirtschaftswissenschaftlicher Ausrichtung oder 
einer praktischen Ausbildung mit Investmentbanking be-
fassen muss, erhält durch dieses Werk einen breit gefä-
cherten anschaulichen Überblick. (bmc)

Sebastian Vollmer, Bearbeitungsentgelte im 
Darlehensrecht. Duncker & Humblot, Berlin 2020. 
ISBN 978-3-428-18021-9. 186 S., € 64,90.

Über Jahrzehnte entsprach es der üblichen Bankenpra-
xis, in Darlehensverträgen als »Bearbeitungsentgelt« oder 
»Bearbeitungsgebühr« bezeichnete laufzeitunabhängige 
Entgelte zu erheben. Mit dem Bearbeitungsentgelt ver-
langten die Kreditinstitute ein einmaliges Entgelt für den 
Abschluss des Darlehensvertrags, das den im Zusammen-
hang mit der Darlehensgewährung entstehenden Verwal-
tungsaufwand abdecken sollte. Die ältere Rechtsprechung 
hatte Bearbeitungsentgelte in banküblicher Höhe von 
zuletzt bis zu 2% ausdrücklich gebilligt. Auf (Unterlas-
sungs-) Klagen von Verbraucherschutzverbänden hat der 
Bundesgerichtshof (BGH) mit zwei Urteilen vom 13. Mai 
2014 entschieden, dass AGB-Klauseln über ein Bearbei-
tungsentgelt in Darlehensverträgen zwischen einem Kre-
ditinstitut und einem Verbraucher unwirksam sind. Später 
hat der BGH dies auf gewerbliche Kredite und Bauspar-
darlehen ausgedehnt. Der BGH sieht in dem Bearbei-
tungsentgelt weder eine kontrollfreie Preishauptabrede 
für die vertragliche Hauptleistung noch ein Entgelt für ei-
ne Sonderleistung. 
Die vorliegende Abhandlung, die im Frühjahr 2019 von 
der Universität Freiburg als Dissertation angenommen und 
in die renommierte Schriftenreihe „Untersuchungen über 
das Spar-, Giro- und Kreditwesen“ aufgenommen wurde, 
unterzieht diese Rechtsprechung einer umfassenden kriti-
schen Würdigung.
Die Arbeit ist in acht Teile (A-H) gegliedert. Nach einer 
sehr kurzen Einleitung wird der betriebswirtschaftliche 
Hintergrund von Bearbeitungsentgelten im Kreditgeschäft 
aufgezeigt, wobei allerdings die Ausführungen zur Ver-
einbarung von Bearbeitungsentgelten in Geschäftsbedin-
gungen (B.V.) nicht in diesen Zusammenhang passen. Vor 
Prüfung der entscheidenden Frage, ob bei Entgeltklauseln 
eine Inhaltskontrolle eröffnet ist, werden allgemeine Über-
legungen zur Inhaltskontrolle Allgemeiner Geschäftsbe-
dingungen angestellt (C.). Bei der zentralen Frage nach 
der Kontrollfähigkeit von Entgeltklauseln setzt sich Sebas-
tian Vollmer kritisch mit der Rechtsprechung auseinander. 
Er wendet sich insbesondere gegen den von der Recht-
sprechung zu Bankentgelten aufgestellten Grundsatz, aus 
dem Fehlen einer Anspruchsgrundlage könne der Schluss 
gezogen werden, eine gesonderte Vergütung von Tätig-
keiten im eigenen Interesse widerspräche der Wertung des 
Gesetzgebers. Auch dem vom BGH zugrunde gelegten 
Leitbild des Darlehensvertrags, wonach allein der Zins als 
laufzeitabhängiges Entgelt im synallagmatischen Verhält-
nis zur Hauptleistung des Darlehensgebers stehen kann, 
tritt er entgegen. Auf dieser Basis kommt er folgerichtig zu 
dem Ergebnis, dass die Vereinbarung eines Bearbeitungs-
entgelts für Verbraucherdarlehen nicht im Sinne von § 307 
Abs. 3 S. 1 BGB von Rechtsvorschriften abweicht und dass 
die Eröffnung der Inhaltskontrolle zudem unter Berück-
sichtigung ihres Schutzzwecks abzulehnen sei. Dieses Er-
gebnis wird auf Unternehmensdarlehensverträge (F.) und 
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besondere Darlehensformen wie Bausparverträge und För-
derkreditverträge (G.) erstreckt. 
Mit seiner Kritik an der Rechtsprechung zu Bearbeitungs-
entgelten im Darlehensrecht steht der Autor nicht allein. 
Er belässt es in dieser Arbeit nicht an der Kritik, son-
dern unterbreitet in Konsequenz der gefundenen Un-
tersuchungsergebnisse abschließend einen alternativen 
Ansatz zur Kontrolle von Entgeltregelungen in AGB. Die-
se straffe Untersuchung wird die inzwischen festgefüg-
te Rechtsprechung zur Inhaltskontrolle von Entgeltklau-
seln nicht zu Umkehr bewegen, die Kritik setzt aber an 
der richtigen Stelle an und liefert Argumente für die Ge-
genmeinung.
Eine kleine Anmerkung zum Schluss. Es ist eine gute Sitte, 
im Vorwort einer veröffentlichten Dissertation dem Dok-
torvater und anderen Personen, die zum Gelingen der Ar-
beit beigetragen haben, Dank auszusprechen. Für eine 
(allzu private) Liebeserklärung an die Ehefrau und für eine 
Mitteilung an den (toten) Vater erscheint mir das Vorwort 
einer wissenschaftlichen Arbeit dagegen nicht der passen-
de Platz. (bmc)

Daniel Blagojevic. Die effektive Durchsetzung 
 kapitalmarktrechtlicher Ansprüche mittels Gruppen-
klage. Nomos Verlagsgesellschaft, Baden-Baden 
2020. ISBN 978-3-8487-7780-8. 332 S., € 86,00.

In Deutschland bestehen neben dem Unterlassungsklagen-
gesetz (UKlaG), nach dem die Unterlassung eines Versto-
ßes gegen bestimmte Verbraucherrechte durch sog. „qua-
lifizierte Einrichtungen“ geltend gemacht werden kann, 
derzeit zwei weitere Möglichkeiten zur kollektiven Rechts-
durchsetzung: Das Verfahren nach dem Kapitalanleger-
Musterverfahrensgesetz (KapMuG) sowie das 2018 einge-
führte Musterfeststellungsverfahren gemäß §§ 606 ff. ZPO. 
Die vorliegende in der Schriftenreihe „Studien zum Bank-, 
Börsen- und Kapitalmarktrecht“ erschienene Abhandlung, 
die im Sommersemester 2019 von der Humboldt-Uni-
versität zu Berlin als Dissertation (Doktorvater Prof. Lars 
Klöhn) angenommen wurde, untersucht, wie kollektiver 
Rechtsschutz im deutschen Kapitalmarktrecht ausgestal-
tet werden muss, damit eine effektive Rechtsdurchsetzung 
gewährleistet werden kann. 
Im einleitenden Kapitel wird das geringe Kapitalmarkten-
gagement deutscher Kleinanleger auf fehlendes Vertrauen 
wegen hoher Rechtsdurchsetzungskosten zurückgeführt. 
Das mag eine Ursache für die traditionelle Zurückhaltung 
deutscher Kleinanleger sein, wird aber m.E. vom Autor zu 
sehr in den Vordergrund gestellt. Nicht erst die Probleme 
bei der Rechtsdurchsetzung schrecken Anleger ab, sondern 
schon die Tatsache, dass es immer wieder zu spektakulären 
Börsenskandalen mit enormen Schäden für Anleger kommt. 

Nach einem knappen Überblick, der die mangelnde Effek-
tivität der herkömmlichen Möglichkeiten der Anspruchs-
bündelung aufzeigt, werden im 3. und 4. Kapitel die un-
terschiedlichen Kollektivklageformen (Verbands-, Muster-, 
Gruppenklage) voneinander abgegrenzt und die Vorteile 
einer Gruppenklage gegenüber bestehenden Bündelungs-
instrumenten dargestellt. Das im Jahre 2005 eingeführ-
te Kapitalanleger-Musterverfahren hat sich nicht nur nach 
Ansicht des Verf. in der Praxis nicht ausreichend bewährt, 
wie im 5. Kapitel analysiert wird.
In den folgenden Kapiteln (6 – 11) legt Blagojevic dar, wie 
sich die private Rechtsdurchsetzung im Kapitalmarktrecht 
weiterentwickeln muss. Dazu zeichnet er zunächst ein Bild 
von den rechtlichen Rahmenbedingungen auf europäi-
scher und nationaler Ebene. Etwas versteckt wird in die-
sem Zusammenhang die Musterfeststellungsklage behan-
delt, wobei es nicht recht einleuchtet, warum hierzu noch 
die Stellungnahmen von Verbänden und Sachverständigen 
aus dem Gesetzgebungsverfahren wiedergegeben wer-
den. Der Verf. jedenfalls kommt zu dem Ergebnis, dass die 
Musterfeststellungsklage kein effektives Instrument des 
kollektiven Rechtsschutzes darstellt. Überraschenderweise 
taucht dieses Resultat in dem die Ergebnisse der Arbeit zu-
sammenfassenden 12. Kapitel nicht mehr auf.
Im 7. Kapitel folgt eine Beschreibung der verschiede-
nen Gruppenklagemodelle, die im letzten Jahrzehnt in 
Deutschland vorgeschlagen und diskutiert wurden. Das ist 
einerseits für das weitere Verständnis hilfreich, geht aber 
zu sehr ins Detail, insbesondere, wenn zu einem Entwurf 
(von BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN) sieben Stellungnahmen 
aufgeführt werden. Kapitel 8 schildert die Erfahrungen im 
Ausland mit Instrumenten des kollektiven Rechtsschutzes. 
Im Mittelpunkt steht dabei die US-amerikanische  securities 
class action, der der Autor insgesamt positiv gegenüber-
steht. Die Bedenken werden zwar nicht verschwiegen, m.E. 
aber zu schnell vom Tisch gewischt und eine Übernahme 
wichtiger Elemente der class action in das deutsche Recht 
empfohlen, wobei das mit der class action einhergehen-
de Missbrauchs- und Erpressungspotential mit Besonder-
heiten des US-Rechts begründet wird, das in Deutschland 
nicht zum Tragen kommen könne.
In Kap. 9 wird geprüft, ob die Rechtsordnung zuguns-
ten des Klägers hinreichende Beweiserleichterungen und 
Möglichkeiten des Zugriffs auf Dokumente der Gegenseite 
zur Verfügung stellt. Die hier angestellten Überlegungen 
gelten freilich für fast alle Klagen, ohne dass jemand die 
vom Autor befürworteten Erweiterungen generell ernst-
haft fordern würde. Es folgt eine Untersuchung, welche 
kapitalmarktrechtlichen Anspruchsgrundlagen sich für 
Gruppenklagen eignen. Abschließend stellt Blagojevic ein 
eigenes Modell einer Gruppenklage vor. Für das 12. Ka-
pitel wird eine Zusammenfassung der Ergebnisse der Ar-
beit angekündigt. Tatsächlich stellt dieser Abschnitt im 
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Wesentlichen eine Fortsetzung und Vertiefung des vorangegange-
nen Kapitels dar. 
Ende November 2020 haben das Europäische Parlament und der Rat 
der Europäischen Union die Richtlinie zur neuen europäischen Sam-
melklage (Verbandsklage) in Verbrauchersachen verabschiedet. Die 
Richtlinie muss von den EU-Mitgliedstaaten bis zum 25. Dezember 
2022 in nationales Recht umgesetzt werden. Es wird interessant sein 
zu beobachten, welche Grundsätze und Details dieser Arbeit sich 
dort wiederfinden. (bmc)

Kay Uwe Erdmann / Oliver Heck, Bank- und Kapitalmarktrecht 
von A-Z, Verlag C.H.Beck, München 2020. V, 152 S.,  
ISBN 978-3-406-70908-1. € 49,00.

Der schmale Band soll als Einstieg für Juristen und Nichtjuristen (ge-
dacht ist an Bankkunden und Anleger und andere an der Materie In-
teressierte) dienen, die sich einen Überblick über das Bank-, und Ka-
pitalmarktrecht verschaffen möchten oder ein Nachschlagewerk in 
diesem Bereich suchen. Der Autor Kay Uwe Erdmann ist Rechtsan-
walt und Geschäftsführer einer Pensionsgesellschaft tätig, der Mit-
autor Oliver Heck ist Dipl.-Betriebswirt. 
In Kapitel 1 wird das Bankrecht auf exakt 100 Seiten behandelt, das 
2. Kapitel Kapitalmarktrecht kommt mit der Hälfte aus. Erläutert 
werden alle wichtigen Begriffe aus den Bereichen Bank- und Kapi-
talmarktrecht, wobei die jeweiligen Ausführungen von unterschied-
licher Länge und Verständlichkeit sind. Für den Nichtjuristen, mag 
er noch so interessiert sein, wird sich manches nicht erschließen, so 
etwa die Darlegungen zur Leistungsbeziehung, wo auch auf Mehr-
personenkonstellationen unter wörtlicher Wiedergabe von Auszügen 
aus BGH-Entscheidungen eingegangen wird. Gleichwohl kann man 
feststellen, dass die Erläuterungen insgesamt verständlich geschrie-
ben sind.
Wer Rechtsgebiete von A bis Z erklären will, muss einerseits damit 
rechnen, dass das Gebotene – aus der Sicht des Fachmanns – als 
oberflächlich und unvollständig eingestuft wird; andererseits wird – 
aus der Sicht des Laien – manches immer noch als zu kompliziert und 
komplex empfunden. Das wird man auch dem vorliegenden Werk 
vorhalten. Und natürlich wird man immer Begriffe finden, die über-
flüssig erscheinen (z.B. bereicherungsrechtliche Rückabwicklung) und 
bemängeln, dass andere (z.B. Basiskonto) fehlen. 
Sicherlich erleichtert der Band den Zugang zu den Rechtsgebieten 
des Bank- und Kapitelmarktrechts. Die Frage ist nur, wer bereit ist, 
für diese Form des Zugangs über ein A bis Z Nachschlagewerk fast 
50 Euro zu investieren. (bmc) �

VRiOLG a.D. Dr. Bernd Müller-Christmann (bmc) war von 2002 bis Ende 
Februar 2016 Vorsitzender Richter am Oberlandesgericht Karlsruhe.   
 mueller-christmann-bernd@t-online.de
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Dr. Carmen Silvia Hergenröder (csh) ist als selbständige Rechtsan-
wältin tätig und leitet Seminare zum Arbeits- und Berufsbildungs-
recht sowie zum Betriebsverfassungsrecht.  CASIHE@t-online.de
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Infektionsschutzrecht
Dr. Carmen Silvia Hergenröder

Gerhardt, Infektionsschutzgesetz: IfSG, C.H.BECK, 
5. Aufl. 2021, XIII, 574 S., Hardcover, 
ISBN 978-3-406-77036-4, € 89,00.

I.  Corona-Pandemie führt weltweit zu erheblichen Ein-
schränkungen im privaten wie im öffentlichen Leben, mit 
welchen die Bevölkerung vor der Krankheit COVID-19 
geschützt werden soll. Seit März 2020 wurden zum 
Teil gravierende Maßnahmen getroffen, um das Virus 
einzudämmen: Schließungen von Geschäften, Schulen, Kin-
dertagesstätten und Gastronomiebetrieben, Verhängung 
von Ausgangs- und Kontaktsperren, Verbot von Veranstal-
tungen und die Einführung einer Maskenpflicht – um nur 
einige Einschränkungen zu nennen. Und die Maßnahmen 
setzen sich bekanntermaßen fort und wurden teilweise noch 
verschärft, bevor jetzt erste Lockerungen möglich werden.
Rechtsgrundlage für diese Maßnahmen ist das Infektions-
schutzgesetz (IfSG). Ziel dieses Gesetzes ist es, Leben und 
Gesundheit des Einzelnen sowie der Gemeinschaft vor den 
Gefahren von Infektionskrankheiten zu schützen. Aus An-
lass der Pandemie wurde das Gesetz mehrfach ergänzt 
und modifiziert, letztmals mit dem Dritten Bevölkerungs-
schutzgesetz vom 18.11.2020 sowie dem Änderungsgesetz 
zu § 56 IfSG vom 21.12.2020.
Diese gesetzlichen Neufassungen des IfSG waren Anlass 
für eine aktualisierte Neuauflage des im Jahre 2017 in 
der 1. Auflage erschienenen Kommentars zum IfSG. Ger-
hardt, LL.M. (Saarbrücken) und Leitender Verwaltungs-
direktor, derzeit Leiter des Bereichs Recht in der Sonder-
organisation Corona des Gesundheitsamtes München, 
bespricht in diesem nunmehr bereits in der 5. Auflage er-
schienen Kommentar die Vorschriften des IfSG gründlich 
und umfassend einschließlich sämtlicher Neuerungen mit 
Rechtsstand 1. Januar 2021.
Zielgruppe sind Praktiker in Gesundheitsbehörden, Gerich-
te sowie in der Rechtsberatung Tätige. 
II.  Lag in den älteren Auflagen der Schwerpunkt der Kom-
mentierung im Bereich der Ordnungswidrigkeiten- und 
Strafvorschriften, wurden nunmehr die Vorschriften der §§ 
28 ff. IfSG über die Rechtsgrundlagen für die Corona-Maß-
nahmen sowie über die Entschädigungsvorschriften nach 
§§ 56 ff. IfSG in den Mittelpunkt der Betrachtung gerückt. 
Umfassend kommentiert wurde auch der neue und um-
strittene § 28a IfSG.
So sieht § 28 IfSG Schutzmaßnahmen zur Verhinderung 
der Verbreitung übertragbarer Krankheiten vor, die in den 
§§ 29 ff. IfSG geregelt sind. Die im Rahmen der Corona-

Pandemie notwendig werdenden zahlrei-
chen Maßnahmen wurden bisher auf die 
Generalklausel des § 28 Abs. 1 S. 1 IfSG 
gestützt, da einschlägige Vorschriften 
nicht vorhanden waren. Diese Vorgehens-
weise war höchst umstritten. Es wurden 
Bedenken hinsichtlich der Verfassungsmä-
ßigkeit des § 28 Abs. 1 Satz 1 IfSG geäu-
ßert. 
Aus diesem Grunde wurde durch das Dritte Gesetz zum 
Schutz der Bevölkerung bei einer epidemischen Lage von 
nationaler Tragweite § 28a neu in das Gesetz eingefügt. Mit 
dieser Maßnahme wollte der Gesetzgeber diesen Bedenken 
begegnen. Die neue Vorschrift regelt nun besondere 
Schutzmaßnahmen zur Verhinderung der Verbreitung der 
Coronavirus-Krankheit-2019 (COVID-19) und wird von 
Gerhardt schwerpunktmäßig besprochen.
Von erheblicher praktischer Bedeutung sind die Vorschrif-
ten über Entschädigungszahlungen in den §§ 56 ff. IfSG 
im Falle der Verhängung von Maßnahmen zur Eindäm-
mung der Ansteckungsgefahr. Diese Vorschriften werden 
von Gerhardt ausführlich dargestellt und erläutert, um 
dem Nutzer des Besprechungskommentars eine Hilfestel-
lung an die Hand zu geben, wie mit den Vorschriften im 
Einzelnen umzugehen ist und welche Ansprüche letzt-
endlich Betroffenen zustehen. Daneben wurden auch die 
Straf- und Bußgeldvorschriften der §§ 73 ff. IfSG einer ak-
tuellen Betrachtung unterzogen.
Der Kommentator hat die einschlägige Rechtsprechung 
und Literatur bis zum Erscheinen des Besprechungswerkes 
im Januar 2021 berücksichtigt und umfassend eingearbei-
tet. Als Beispiel möge die Kommentierung des § 56 Abs. 1a 
IfSG dienen, welcher die Abmilderung von Verdienstausfäl-
len regelt, die erwerbstätige Sorgeberechtigte von Kindern 
bei Schließung von Betreuungseinrichtungen erleiden. Hier 
findet der Leser aktuelle Informationen zum Ausgleich er-
littener Verdienstausfälle für den Fall, dass Arbeitnehmer 
nicht arbeiten können, wenn sie wegen Schließung von 
 Kitas, Kindergärten und Schulen ihre betreuungsbedürfti-
gen Kinder versorgen müssen. 
Aktuell wird das IfSG erneut geändert, nämlich durch das 
Gesetz zur Fortgeltung der die epidemischen Lage von na-
tionaler Tragweite betreffenden Regelungen, welches vom 
Bundestag am 04.03.2021 mit den Änderungen der Aus-
schussempfehlungen verabschiedet worden ist (BR-Drucks. 
197/21). Auch die Befassung der Gerichte mit der Materie 
ist im vollen Gange. Diese Entwicklung wird mit Sicherheit 
in Kürze zu einer weiteren Neuauflage des Kommentars 
führen, auf die wir gespannt sein dürfen. 
III.  Wer mit der Materie des Infektionsschutzgesetzes be-
fasst ist, findet in dem Besprechungskommentar eine wert-
volle Hilfe und praxisnahe Erläuterung der gesetzlichen Re-
gelungen. Das Werk kann jedem mit der Materie Befassten 
einschränkungslos zum Kauf empfohlen werden. (csh) �
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Neuerscheinungen im Religions- 
und Religionsverfassungsrecht
Prof. Dr. Michael Droege

Volker Henning Drecoll (Hrsg.): 750 Jahre 
Augustiner kloster und Evangelisches Stift in 
Tübingen. Tübingen: Mohr Siebeck, 2018. 443 S., 
Leinen, ISBN 978-3-16-155646-3, € 99,00.

Der vom Ephorus des Evangelischen Stifts Tübingen he-
rausgegebene Band zur Geschichte des Augustinerklos-
ters und des evangelischen Stifts dokumentiert eine Ta-
gung, die im Jahr 2012 zum 750-jährigen Bestehen des 
Augustinerklosters in Tübingen stattgefunden hat. Dieses 
ist seit 1547 Sitz des evangelischen Stifts, das seinerseits 
seit fast 500 Jahren Stipendiaten der evangelischen Theo-
logie Verpflegung, Wohnung und wissenschaftliche Be-
gleitung in ihrer Ausbildung bietet. Das 1536 von Herzog 
Ulrich in Tübingen gegründete Stift hat sich von Beginn 
an um die theologische Ausbildung begabter Landeskinder 
zu evangelischen Pfarrern verdient gemacht. Aus dem Stift 
sind bedeutende Theologen, Philosophen und Schriftstel-
ler hervorgegangen. So beherbergte das Stift Hegel, Schel-
ling und Hölderlin, die sich 1790 bis 1793 dort ein Zimmer 
teilten. Die Stiftsverfassung, die eine autonome Steuerung 
durch das Kuratorium, den Stiftungsrat und Ephorus ver-
ankert, sichert noch heute die Unabhängigkeit dieses her-

ausragenden Ortes theologischer Bildung. Beiträge zur Ge-
schichte des Stifts stehen in dem Band neben solchen zu 
den Stipendiaten. Der Sammelband widmet sich auch der 
Bedeutung des Stifts für die Philosophiegeschichte, die 
Theologie und die Literaturgeschichte in Deutschland und 
darüber hinaus. Deutlich werden insbesondere die Wand-
lungen des Stifts und der Stiftsverfassung, die auf den 
Umwälzungen des 20. Jahrhunderts basieren. Das Ende 
des landesherrlichen Kirchenregiments bedingte 1918 den 
Übergang des Stipendiums vom württembergischen Staat 
auf die Landeskirche. Der Band widmet sich der wech-
selvollen Geschichte des Stifts zur Zeit der Nationalsozi-
alismus. Auch die Gegenwart findet mit einer Analyse der 
geltenden Stiftsordnung hinreichend Berücksichtigung 
und zeigt das Evangelische Stift als Institution mit gro-
ßer Tradition und zukunftsfähigen Strukturen gleicher-
maßen. Der Band ordnet freilich das Stift kaum in den 
Kontext vergleichbarer Institutionen in Deutschland und 
darüber hinaus ein. Er ist ein Solitär und steht für sich. Er 
trägt aber ganz maßgeblich dazu bei, die vom Herausge-
ber eingangs zurecht hervorgehobenen Forschungslücken 
zu schließen und bietet ein buntes und inspirierendes Bild 
vom Stift und seiner Geschichte.
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Carolin Elisabeth Dürig: Die negative Religions freiheit 
und christlich geprägte Gehalte des Landesver-
fassungsrechts. Baden-Baden: Nomos 2018.  
364 S., Br., ISBN 978-3-8487-5138-9, € 95,00.

Die Berliner Dissertationsschrift hat sich eine grundlegen-
de Rechtsschicht des religionsverfassungsrechtlichen Ord-
nungsmodells im bundesrepublikanischen Föderalismus 
zum Gegenstand gewählt. Es gehört seit Jahrzehnten zu 
den Eigenarten des föderalen Verfassungsrechts, dass das 
Grundgesetz den Landesverfassungen den Rang abgelau-
fen hat. Zwar lässt sich in den letzten Jahren eine deut-
liche Verstärkung der Verfassungsgerichtsbarkeit in den 
Ländern feststellen, die vielfältigen Besonderheiten der 
Landesverfassungen werden aber in ihrer Buntheit kaum 
über das jeweilige Land hinaus gewürdigt und verglei-
chend bearbeitet. Diese grundsätzliche Feststellung kann 
auch für das Religionsverfassungsrecht in den Landesver-
fassungen getroffen werden. Je nach Entstehungskontext 
enthalten frühe Länderverfassungen, die vor Inkrafttre-
ten des Grundgesetzes verabschiedet wurden, einen brei-
ten Fundus an christlich geprägten Normbeständen. Gera-
de im Südwesten der alten Bundesrepublik zeigt sich hier 
die Renaissance des Naturrechts und der erhebliche Ein-
fluss, den die christlich geprägten Milieus in der Nach-
kriegsgesellschaft auf die Rechtsentwicklung ausübten. 
Kaum bekannt ist, dass die Landesverfassung Rheinland-
Pfalz bis heute das Naturrecht als Rechts-Erkenntnisquel-
le ausdrücklich nennt. Schon weiter verbreitet ist das Wis-
sen um die christlichen Gehalte der Landesverfassungen 
im Bereich von Bildung und Schule. Hier strotzen die Ver-
fassungstexte geradezu von christlichen Erziehungszielen. 
Auf der anderen Seite verpflichtet das Grundgesetz und in 
ihm insbesondere die umfassende Gewährleistung der Re-
ligionsfreiheit sowie die religionsbezogenen Diskriminie-

rungs- und Differenzierungsverbote den Staat zu religi-
ös-weltanschaulicher Neutralität. Die Arbeit bereitet damit 
das grundlegende Spannungsverhältnis zwischen Landes-
verfassungsrecht und religionsverfassungsrechtlichem Sys-
tem des Grundgesetzes detailliert und an der ganzen Brei-
te der Normbestände auf. Entwickelt wird eine Dogmatik, 
die über den schlichten Hinweis auf den Vorrang des Bun-
desrechts Spielräume der länderspezifischen Besonderhei-
ten unter Maßgabe des Prinzips der Bundesstaatlichkeit 
erörtert. Schließlich wird auch die Rezeption des christlich 
geprägten Normmaterials der Landesverfassungen in der 
Normsetzung und vor allem auch im Rahmen der Recht-
sprechung auf Bundesebene dargestellt. Wenngleich die 
Ausarbeitung hier nicht frei davon ist, Bekanntes zu wie-
derholen, stellt sie doch eine scharfsichtige und scharf-
sinnige Analyse eines oft verkannten und als solches le-
diglich benannten Problems der föderalen Ordnung des 
Religionsverfassungsrechts dar. Sie schließt damit eine 
Forschungslücke und stellt einen gewichtigen Beitrag zur 
Fortentwicklung des Religionsrechts dar.

Rudolf Smend: Abhandlungen zum Kirchen- und 
Staatskirchenrecht. Tübingen: Mohr Siebeck, 2019. 
276 S., Leinen, ISBN 978-3161566134, € 59,00.

Rudolf Smend zählt zu den bedeutendsten Staats-
rechtslehrern schon der Weimarer Zeit. Hier stellte sei-
ne Integrationslehre einen wesentlichen Markstein im 
zeitgenössischen Methoden- und Richtungsstreit der 
Staatsrechtslehrer dar. Er ist in vielerlei Hinsicht der Ge-
genpart zu Carl Schmitt, dem Kronjuristen des Dritten 
Reiches, sowie zum Wiener Rechtspositivismus. Auch die 
Wissenschaftsgeschichte des Öffentlichen Rechts der Bun-
desrepublik Deutschland lässt sich in ihren ersten Jahr-
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zehnten als Miteinander und Nebeneinander wissen-
schaftlicher Schulen beschreiben. Die Smend-Schule prägt 
die Wissenschaftsgeschichte und auch den Phänotyp des 
Öffentlichen Rechts als Gegenstand wissenschaftlicher Be-
schäftigung bis in die Gegenwart. Rudolf Smend ist aber 
nicht nur wegen seiner Beiträge zum Staats- und Verfas-
sungsrecht zu den Großen seines Fachs zu zählen, son-
dern auch weil er eine prägende Figur des Religionsverfas-
sungs- bzw. Staatskirchenrechts ist. Dies drückt sich schon 
dadurch aus, dass er nach 1945 erster Direktor des auf sei-
ne Initiative zurückgehenden staatskirchenrechtlichen In-
stituts der EKD in Göttingen bis zum Jahr 1969 gewesen 
ist. Sein in der „Zeitschrift für evangelisches Kirchenrecht“ 
erschienener Aufsatz zu Staat und Kirche nach dem Bon-
ner Grundgesetz legte die Fundamente des wissenschaftli-
chen Selbstverständnisses für mehr als eine Gelehrten-Ge-
neration. Anders als seine Abhandlungen zum Staatsrecht, 
haben seine Abhandlungen zum Kirchenrecht und Staats-
kirchenrecht allerdings zu Lebzeiten keine Kompilation er-
fahren. Es ist das Verdienst der Herausgeber des hier ange-
zeigten Bandes, Smends Vorhaben endlich umgesetzt und 
seine thematisch breitgestreuten Beiträge in einem Band 
versammelt zu haben. Der Band beginnt mit einer aus-
gewogenen Würdigung der Arbeiten Smends im Staats-
kirchen- und Kirchenrecht. Hier fehlt es an einer großen 
Monographie, die Ordnungsleistungen des wissenschaft-
lichen Systems Rudolfs Smends zeigen sich vielmehr an 
einer heterogenen Durchdringung tagesaktueller Prob-
leme im Verhältnis von Staat und Kirchen. Die im Band 
versammelten Beiträge drehen sich um das grundsätzli-
che Verhältnis von Staat und Kirche in der Bonner Verfas-
sungsordnung ebenso, wie zur Weimarer Zeit. Seine Ver-
hältnisbestimmung von Protestantismus und Demokratie 
ist weitsichtig, nimmt den Beitrag des deutschen Protes-
tantismus zum Scheitern der Weimarer Republik zeitge-
nössisch wahr. Es finden sich Ausführungen zum Körper-
schaftsstatus sowie zum Recht der Staatskirchenverträge. 
Hier finden sich insbesondere zeitgenössisch aktuelle Bei-
träge zum Grundproblem der Fortgeltung der Reichskon-
kordate und der Würdigung des Loccumer Vertragswer-
kes Neben den staatskirchenrechtlichen Grundfragen wird 
Smend aber auch als Kirchenrechtler erfahrbar. Es finden 
sich Beiträge zur Ökumene, zu den Beziehungen der Lan-
deskirchen untereinander und kleinere Studien zu Struk-
turfragen des evangelischen Kirchenverfassungsrechts. Ein 
bunter Strauß von Einzelpublikationen zu Fragen der Dia-
konie, des Mitgliedschaftsrechts und des Disziplinarrechts 
runden den Band ebenso ab, ergänzt um Smends Ausflü-
ge in die Beschreibungen der Kirchenrechtswissenschaft. 
Der Ertrag des Bandes ist reich, den Herausgebern ist es zu 
danken, dass nun auch der Staatskirchenrechtler Smend 
neben dem Staatsrechtler monographisch angemessen be-
heimatet ist.

Christoph Link: Gesammelte Abhandlungen zu Ge-
schichte und Gegenwart des Rechts in Staat und Kir-
che. Tübingen: Mohr Siebeck, 2020. 1594 S., 2 Bände, 
Leinen, ISBN 978-3-16-153703-5, € 229,00.

Passt ein Gelehrtenleben zwischen zwei Buchdeckel? Nein, 
jedenfalls dann nicht, wenn der Gelehrte Christoph Link 
heißt. Dazu benötigt es schon vier. Die gesammelten Ab-
handlungen weisen das wissenschaftliche Werk Christoph 
Links als facettenreiche Verbindung der eloquenten Ana-
lyse des geltenden Rechts einerseits und der tiefgehenden 
Erarbeitung der historischen und auch theologischen Be-
züge der Rechtsordnung andererseits aus. Christoph Link 
erscheint auch und gerade in der Menge seiner Schrif-
ten als prägender Gelehrter insbesondere des evangeli-
schen Kirchen- und Staatskirchenrechts der Gegenwart. 
Der erste Teilband der Veröffentlichung versammelt im 
Schwerpunkt Beiträge zur Geschichte des Rechts in Staat 
und Kirche. Hier finden sich Beiträge zur Geschichte der 
Staats- und Rechtslehre zwischen Absolutismus und Re-
volution, zu führenden Staatsdenkern der Neuzeit in bril-
lanten Miniaturen, zur Geschichte des Verfassungsstaats. 
Hervorzuheben ist hier ein Beitrag zu den naturrechtli-
chen Grundlagen des Grundrechtsdenkens, zur Theo-
riegeschichte des freiheitlichen Staatskirchenrechts und 
schließlich zur Staatskirchenrechtsgeschichte selbst, be-
ginnend mit dem Westfälischen Frieden. Den Abschluss 
bilden fünf kurze Publikationen zur kirchlichen Rechts-
geschichte. Hier verfolgt Link nicht nur die Herausbildung 
des evangelischen Kirchenrechts im Gefolge der Witten-
berger Reformation, sondern zeigt sich auch als Kenner 
der Geschichte des katholischen Kirchenrechts in einem 
Beitrag zur Papstwahl. Der zweite Teilband versammelt 
Beiträge zum geltenden Recht und setzt zunächst einen 
Schwerpunkt im evangelischen Kirchenrecht. Hier wird das 
wissenschaftliche Werk Christoph Links in seiner Grund-
lagenorientierung unverkennbar. Sein einflussreicher Text 
zu den rechtstheologischen Grundlagen des evangelischen 
Kirchenrechts findet ebenso wieder Berücksichtigung wie 
seine Typisierung evangelischer Kirchenverfassungen. Aber 
auch mehr technische Fragen wie etwa die Frage der Kran-
kenversicherungspflicht für Fahrer finden Links Aufmerk-
samkeit. Ein weiterer Bereich des Bandes ist dem Staatskir-
chenrecht unter dem Grundgesetz gewidmet. Hier finden 
sich ebenso Ausführungen zu Grundstrukturen wie der 
Neutralität und dem Körperschaftsstatus als auch zu ak-
tuellen Entwicklungen im Recht der Europäisierung und 
im Antidiskriminierungsrecht in ihren Auswirkungen auf 
das kirchliche Arbeitsrecht. Ein weiterer Schwerpunkt des 
Werkes ist dem Verhältnis Religion und Schule gewidmet. 
Hier werden noch einmal die Wandlungen und Entwick-
lungen insbesondere des Rechts des Religionsunterrichts 
im Laufe der Zeit deutlich. Link kritisiert hier ebenso le-
bendig das Brandenburger Modell des L-E-R als auch die 
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jüngeren Entwicklungen im Rahmen des Hamburger Mo-
dells des Religionsunterrichts für alle. Den Band beschlie-
ßen einige Texte unter den Begriffen von Freiheit und Ge-
meinwohl in der Verfassungsordnung. Hier findet sich ein 
kurzer, aber kenntnisreicher Text zum Einfluss christlicher 
Werte in der Verfassungsordnung und insbesondere das 
große Staatsrechtslehrerreferat, das Christoph Link als mo-
dernen Wiederbegründer der Staatszwecklehre ausweist. 
Der Leser bleibt in Ehrfurcht vor dem wissenschaftlichen 
Werk zurück. Die Bände erlauben auch eine Reise in die 
juristische Zeitgeschichte. Sie machen das Werk Links an 
einem Ort zugänglich und haben schon deshalb einen ho-
hen dokumentarischen Wert. Den Herausgebern kann für 
ihre Mühe nicht genug gedankt werden. Besonders her-
vorzuheben ist, dass dem Sammelband ein ausführliches 
und sehr sorgfältiges Namens- und Sachregister beigege-
ben ist. Dieses macht das Werk auch thematisch übergrei-
fend zugänglich. Chapeau.

Isensee, Josef: Staat und Religion, Abhandlungen  
aus den Jahren 1974-2017, Hrsg. v. Ansgar Hense, 
Staatskirchenrechtliche Abhandlungen Band 59. 
 Berlin: Duncker & Humblot, 2019. 800 S., geb.,  
ISBN 978-3-428-15591-2, € 159,00.

Schon aus Gründen der Parität hat diese Besprechung mit 
dem staatskirchenrechtlichen und religionsverfassungs-
rechtlichen Gesamtwerk eines katholischen Staatsrechts-
lehrers zu enden. Josef Isensee gehört unzweifelhaft zu 
den Großen des Faches. Wer ihn persönlich erlebt, wird 
den Eindruck seiner bunten und treffenden, bildgewalti-
gen und an Metaphorik überquellenden Rede nicht ver-
gessen. Die in dem hier zu besprechenden Band versam-
melten Beiträge aus mehr als vier Jahrzehnten belegen 
ihrerseits, dass dieser Rede eine Sprache und Schrift ent-
spricht. Isensee ist allerorten, immer sprachgewaltig und 
meinungsstark. Seine Schriften zeichnet ein klares katho-
lisches und konservatives Profil aus. Die christlichen Wur-
zeln des Verfassungsstaates und eine diese aktualisieren-
den Beiträge der christlichen Kirchen zur Öffentlichkeit 
des säkularen Verfassungsstaates sind ihm ein ungebro-
chenes Anliegen. Das Panoptikum der Beiträge reicht weit 
und gehen dem Verhältnis von Christentum und Moder-
ne nach. Hier nimmt Isensee zu Kernfragen des katholi-
schen Kirchenrechts und insbesondere auch zur nicht ein-
fachen Verhältnisbestimmung der Katholischen Kirche zur 
Garantie der Menschenrechte Stellung. Ein verfassungs-
rechtlicher Abschnitt fokussiert die Singularität des Staates 
hinsichtlich des Gottesbezugs der Präambel des Grundge-
setzes ebenso wie dem Konzept der Zivilreligion. Anhand 
des Beitrages unter dem Titel „Bildersturm durch Grund-
rechtsinterpretation“ kann der Leser nochmals die Auf-
geregtheiten nachfühlen, die der Kruzifix-Beschluss des 

Bundesverfassungsgerichts Mitte der neunziger Jahre her-
vorgerufen hat. Isensee widmet sich dem Grundverhältnis 
von Staat und Kirche, rekonstruiert den Öffentlichkeits-
auftrag als verfassungsrechtliche Erwartungshaltung an 
die Kirchen und geht auf die Freiheitsgrade des kirchlichen 
Wirkens unter dem Grundgesetz ein. Hier liegt ein deut-
licher Schwerpunkt in Fragen der Caritas und des kirchli-
chen Engagements als Akteur der Freien Wohlfahrtspfle-
ge. Kenntnisreich widmet sich Isensee den Finanzen der 
Kirchen und liefert eine Rekonstruktion des Schicksals der 
Staatsleistungen an die Kirchen auf sehr kirchenfreundli-
cher Basis. Isensee greift die vielfachen Rechtsfragen zur 
Behandlung des Islam im religionsverfassungsrechtlichen 
System des Grundgesetzes ebenso auf wie die in der Fol-
ge der zunehmenden religiösen Pluralisierung entstehen-
den Grundrechtskonflikte in Gesellschaft und vor allem in 
staatlichen Einrichtungen wie Schulen. 
Passt ein Gelehrtenleben zwischen zwei Buchdeckel? Nein, 
aber immerhin und glücklicherweise das weite staatskir-
chen- und kirchenrechtliche Oeuvre Josef Isensees. Die 
Lektüre lässt noch einmal die volkskirchliche Gesellschaft 
der alten Bundesrepublik Deutschland auferstehen, er-
schließt aber auch im Widerspruch und im Kontrast die 
Tendenzen ihrer Erosion. Der Herausgeber, Ansgar Hen-
se, hat die verstreuten Beiträge Josephs Isensee nicht nur 
kenntnisreich und in einer überzeugenden Ordnung zu-
sammengeführt, sondern werkübergreifend durch ein Per-
sonen- und Sachwortregister erschlossen. Wer Josef Isen-
see nicht kennt, sollte es solche Leserinnen und Leser 
geben, kann den Staatskirchenrechtler und rheinischen 
Katholiken in diesen Schriften nun leicht kennenlernen. �

Univ.-Prof. Dr. Michael Droege (md) hat einen Lehrstuhl für Öf-
fentliches Recht, Verwaltungsrecht, Religionsverfassungsrecht 
und Kirchenrecht sowie Steuerrecht an der Eberhard Karls Uni-
versität Tübingen inne. Er ist Direktor des Instituts für Recht und 
Religion und Direktor des Instituts für Finanz- und Steuerrecht. 
In der Forschung ist Droege im Staats- und auch im Verwal-
tungsrecht breit ausgewiesen. In seinen Publikationen zum Fi-
nanzverfassungs- und Steuerrecht sowie zum Kirchen- und Re-
ligionsverfassungsrecht spiegeln sich seine Forschungsinteressen 
wider. michael.droege@uni-tuebingen.de
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Jan Schröder: Recht als Wissenschaft. Geschichte  
der juristischen Methodenlehre in der Neuzeit.  
2 Bände, München C.H. Beck, 2020, 3. Auflage.  
Band 1: 1500-1933. 511 S., ISBN 978-3-406-
73868-5; Band 2: 1933-1990. 347 S.,  
ISBN 978-3-406-76088-4. € 149,00.

Schröders Buch widmet sich der Geschichte der juristischen 
Methodenlehre, also der Theorie davon, wie Recht zu ge-
winnen und zu gründen ist. Schon die erste Auflage des 
Werkes stellt ein Grundlagenwerk der Methodengeschichte 
dar. Die nun vorgelegte dritte Auflage vereinigt Schröders 
Bände zur Geschichte der juristischen Methodenlehre von 
der frühen Neuzeit bis ins Jahr 1933 und die 2016 erschie-
nene Fortsetzung zu Methodenlehre im NS-Staat und in 
der DDR, die unter dem Separat-Titel „Rechtswissenschaft 
in Diktaturen“ erschienen und breit rezipiert worden ist. 
Diese Studien hat Schröder im zweiten Teilband um einen 
ausführlichen Teil zur Methodendiskussion in der Bundes-
republik Deutschland bis 1990 ergänzt und damit das Ge-
samtwerk stimmig zur Vollendung gebracht. Leitend ist für 
Schröder die schon im Titel erkennbare Grundauffassung, 
dass sich Methodenfragen nicht ohne Bezug darauf beant-
worten lassen, auf welchen Gegenstand sie angewendet 
werden. Die Antwort auf die Frage, wie Recht zu gewin-
nen und zu begründen ist, ist nicht zu lösen vom Gegen-
stand wissenschaftlicher Betrachtung, also von der Ant-
wort auf die Frage, was Recht ist. Herausgekommen ist 
eine fulminante Wissenschaftsgeschichte, die in der dialek-
tischen Zuordnung des Wandels des Rechtsbegriffs und der 
Methodik der Rechtsgewinnung die historische Tiefendi-
mension der  Wissenschaftsdisziplin verlässlich ausleuchtet. 
Von Spätscholas-
tik und Huma nis-
mus, über die his-
torische  Schu le bis 
hin zum Rechtspo-
sitivismus und den 
wilden 1920er Jah-
ren mit ihrer Frei-
rechtsbewegung 
reicht das Panora-
ma. Die Abgründe 
der Rechtswissen-
schaft im Natio-
nalsozialismus und 
in der DDR – u n-

begrenzte Auslegung und sozialistische Gesetzlichkeit – 
werden so aufgearbeitet, dass ihre erstaunlichen Ähnlich-
keiten offensichtlich sind. Mit dem neuen, brillanten Teil 
zur Methodenlehre des bürgerlich-liberalen Verfassungs-
staats erweist sich das Werk nicht nur als rechtsgeschichtli-
ches Standardwerk, sondern findet Anschluss an die aktuel-
len Rechtsquellen- und Methodendiskurse. Die Neuauflage 
ist in jeder Hinsicht Vollendung eines Grundlagenwerkes. 
Wer Rechtswissenschaft verstehen will, sollte es lesen. (md)

Karl-Peter Sommermann, Bert Schaffarzik (Hrsg.): 
Handbuch der Geschichte der Verwaltungsgerichts-
barkeit in Deutschland und Europa. Berlin, 
Heidelberg: Springer-Verlag, 2018. 2480 S., geb., 
ISBN 978-3-642-41234-9. € 349,99.

Das 19. Jahrhundert ist dasjenige der Herausbildung der 
bürgerlichen Gesellschaft und ihrer Verfassungsordnung. 
Es ist die Hochzeit sich ausprägender Rechtsstaatlichkeit, 
die auch mit der wachsenden Autonomie der gerichtlichen 
Kontrolle verfassungsgebundener Gewalt notwendig ver-
bunden ist. Die Ausdifferenzierung einer der Kameraljus-
tiz als der Verwaltungsfunktion entwachsener und institu-
tionell unabhängigen Verwaltungsgerichtsbarkeit ist eine 
wesentliche Errungenschaft moderner Rechts- und Verfas-
sungsstaatlichkeit. Diese wird aber im Rechtsvergleich auf 
ganz unterschiedliche Weise und in ganz unterschiedli-
chem Maße errungen. Das Handbuch zeichnet vor diesem 
Hintergrund die Entwicklung des gerichtlichen Verwal-
tungsrechtsschutzes vom 19. Jahrhundert bis zur Gegen-
wart vor dem jeweiligen politischen, sozialen und rechts-
kulturellen Hintergrund 
nach, deutet sie und ord-
net sie im europäischen 
Vergleich ein. Zugleich 
werden den Lesern die 
maßgeblichen Primär-
quellen zugänglich ge-
macht. Dazu wird die 
historische Entwicklung 
der Verwaltungsgerichts-
barkeit in Deutschland 
und Europa in Länder-
berichten nachgezeich-
net. Querschnittsanaly-
sen sowie Beiträge zum 

Rechtsgeschichte
Prof. Dr. Michael Droege
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Rechtsschutz auf europäischer und internationaler Ebene 
eröffnen eine übergreifende Perspektive. Erstmals analy-
siert das Handbuch dabei systematisch alle in Deutschland 
eingeführten Systeme der Verwaltungsgerichtsbarkeit, von 
Baden (1864) bis Bremen (1924). Vorangestellt sind Bei-
träge zu den Formen der Verwaltungskontrolle auf Reich-
sebene einschließlich ihrer Ursprünge sowie die Vorge-
schichte in den Ländern. Auch die Besatzungszeit und 
die Zusammenführung der verschiedenen Traditionen in 
der Verwaltungsgerichtsordnung werden einschließlich der 
nachfolgenden Reformetappen ausführlich behandelt. Die 
Entwicklung des Verwaltungsrechtsschutzes in anderen 

europäischen Staaten wird bis hin zur Gegenwart ebenfalls 
in Einzeldarstellungen präsentiert und durch Vergleichs- 
und Querschnittsanalysen eingeordnet. Über den Titel des 
Handbuchs hinaus wird der Blick auf ausgewählte, mit Eu-
ropa in engem Rezeptionszusammenhang stehende Sys-
teme des Verwaltungsrechtsschutzes erweitert. Der prak-
tische Nutzen des Handbuchs wird dadurch erhöht, dass 
Originalquellen über die Errichtung, die Zuständigkeiten 
und das Verfahren der Verwaltungsgerichte abgedruckt 
sind. Das Werk schließt eine erstaunliche Forschungslücke 
und ist ein Meilenstein vergleichender Forschung zur Ge-
schichte der Verwaltungsgerichtsbarkeit. (md) 

Prof. Dr. Michael Hettinger

Martin Würfel, Das Reichsjustizprüfungsamt.  
(Beiträge zur Rechtsgeschichte des 20. Jahrhunderts; 
Bd. 104) Verlag Mohr Siebeck, Tübingen, 2019. XIV,  
228 S., kart., ISBN 978-3-16-159443-4 , € 79,00.

Das Buch besteht aus Vorwort und Inhaltsverzeichnis  
(S. VII, IX-XIV), dem Text (S. 1-186), 3 Anhängen I. „Ge-
schichtliche Aufgaben“ in der Großen Staatsprüfung von 
1935-1942 (S. 187-209); II. Statistiken zur Notenvertei-
lung (S. 210) und III. Lösung der Klausur vom 27. Juli 
1936 – Zulässigkeit der Verhängung von Schutzhaft durch 
die Geheime Staatspolizei (S. 211-213), dem Quellen-und 
Literaturverzeichnis (S. 217-225) und einem Sachverzeich-
nis (S. 227-228). – Die Arbeit umfasst sieben Teile: A. Ein-
leitung (S. 1-5); B. Der Weg zum Reichsjustizprüfungsamt 
(S. 6-33); C. Gesetzliche Grundlagen (34-68); D. Die Refe-
rendare und ihrer Ausbildung (S. 99-124); F. Prüfungspra-
xis (S. 125-181); G. Gesamtergebnis (S. 182 - 186).
In Teil A. I. Aufriss; II. Forschungsgegenstand; III. For-
schungsziel weist der Verfasser darauf hin, dass Juristen-
ausbildung eine Ausbildung durch und für den Staat ist 
und „damit zugleich Ausfluss und Repro-
duktion des jeweils herrschenden Rechts“. 
… Der „sich selbst als neu definierende 
nationalsozialistische Staat“ machte da-
her auch vor der Juristenausbildung nicht 
Halt, „um das Rechtsverständnis sei-
ner zukünftigen ‚Rechtswahrer‘ zu prä-
gen und zu überprüfen“. Er errichtete 
eine Zentralbehörde, das „Reichsjustiz-
prüfungsamt“, „das ab 1934 für die Ge-
staltung bzw. Abnahme der juristischen 
Staatsexamenina im gesamten deutschen 
Reich zuständig war“ (S. 1). Die den Au-
tor im Folgenden interessierenden Fra-
gen lauten: „… wie ging diese Zentrali-
sierung genau vonstatten? Wer waren die 

maßgeblichen Akteure neben dem Präsidenten des Reichs-
justizprüfungsamtes Otto Palandt? Inwiefern unterschie-
den sich die Staatsprüfungen im Dritten Reich von heu-
tigen Staatsprüfungen? Und wie „nationalsozialistisch“ 
waren die Prüfungen? Zur damaligen Juristenausbildung, 
„der Wurzel des für jede moderne Staatsverwaltung un-
verzichtbaren Juristenstandes“ (S. 2), ist bisher wenig ge-
schrieben worden. Nach einem kurzen Blick auf die, sehr 
milde formuliert, Schönfärberei in selbstbegünstigen-
der „Verdeckungsabsicht“ in der Nachkriegszeit und neu-
ere Arbeiten zur Richtigstellung (S. 2f.) formuliert Verf. 
seine Forschungsziele, den „blinden Fleck“ ausgerech-
net „an der Spitze des gesamten juristischen Prüfungswe-
sens“: das Reichsjustizprüfungsamt (RJPA), aufzuhellen, 
„Entstehungsgeschichte, Binnenleben und Wirkungswei-
se“ des RJPA zu analysieren“ (S. 4). Der sodann beschrit-
tene „Forschungsweg“ ist in den Teilen B.-F. beschrie-
ben (zusammenfassend S. 5). In Teil B. zeigt Verf. den 
Weg zum RJ PA, nämlich über die Verreichlichung der 
bisherigen Landesjustizverwaltungen (S. 6 f.) und der da-
raus bis zu diesem Akt folgenden partikularen Zersplit-
terung der Juristenausbildung. Dass nämlich partikula-
re Regelungen zu Ungleichheiten führten, liegt auf der 

Hand, wird auch heute wieder diskutiert. 
Zunächst aber zeigt Verf. minutiös die 
unterschiedlichen Entwicklungen von 
1877–1934 auf (S. 8 ff.). Erwähnt sei 
aus der Fülle des Berichtenswerten nur 
„Der Repetitor“ (S. 28 ff.), „eine preußi-
sche Besonderheit“, wie der Autor an-
merkt, die „schon seit der ersten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts“ und auch heute 
noch existiert (S. 28). Was hier zu lesen 
ist, kommt den heutigen Juristen, wie 
manch‘ Anderes, ungemein aktuell vor, 
nur dass es heute in den Universitäts-
städten nicht nur einen Repetitor, son-
dern einen regelrechten Markt gibt, das 
„Repetitorwesen“ also floriert. Nach ei-
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nem kurzen Blick auf die Vorgängerbehörde: das Preußi-
sche Justizlandesprüfungsamt (S. 31 ff.), wendet Würfel 
sich unter C. den neuen gesetzlichen Grundlagen der Ju-
ristenausbildungsordnung vom 22.7.1934 (JAO, S. 34-63) 
und der vom 4.1.1939 (S. 63-68) zu. Bei ersterer stand in 
der Präambel, wenig überraschend, als Ausbildungsziel die 
„innere Formung“ im Mittelpunkt: „Die Heranziehung ei-
nes in seinem Fach gründlich vorgebildeten, charakterlich 
untadelhaften Dieners des Rechts, der im Volk und mit 
ihm lebt und ihm bei der rechtlichen Gestaltung seines Le-
bens ein unbestechlicher und zielsicherer Helfer und Füh-
rer sein will und kann“ (S. 34 f.). Wie immer ist die Frage 
eben, mit welchem Inhalt man solche Begriffe füllt. Deut-
licher formuliert dann Roland Freisler in einem Geleitwort 
zum Kommentar der JAO: „Der Nationalsozialismus kann 
bei seiner organischen und daher klaren und eindeutigen 
Betrachtungsweise des völkischen Lebens auch der inneren 
Einstellung seiner Juristen nicht neutral gegenüberstehen. 
In der Erkenntnis, dass jede noch so kluge und geschickte 
Handhabung des Rechts ohne positive Einstellung zu Volk 
und Volkstum nicht den Weg zum Herzen des Volkes fin-
det und das in dem Volke lebende Rechtsbewußtsein ver-
kümmern läßt, muß der nationalsozialistische Staat bei der 
Heranbildung seines juristischen Nachwuchses in beson-
derem Maße Gewicht auf die innere Formung der künfti-
gen Rechtsträger legen“ (S. 35). 
Zu dieser Thematik hatte Hitler am 29.3.1942 in der 
Wolfsschanze, in Stichworten von Henry Picker (Hitlers 
Tischgespräche, 1989, S. 158) aufgezeichnet, Folgen-
des gemeint: „Kein vernünftiger Mensch verstehe… die 
Rechtslehren, die die Juristen sich – nicht zuletzt aufgrund 
des Einflusses von Juden – zurechtgedacht hätten. Letz-
ten Endes sei die ganze heutige Rechtslehre nichts anderes 
als eine einzige große Systematik der Abwälzung der Ver-
antwortung. Er werde deshalb alles tun, um das Rechts-
studium, das heißt das Studium dieser Rechtsauffassun-
gen, so verächtlich zu machen wie nur irgend möglich. 
Denn durch dieses Studium würden keine Menschen her-
angebildet, die fürs Leben paßten und geeignet seien, dem 
Staat die Aufrechterhaltung seiner natürlichen Rechtsord-
nung zu garantieren. Dieses Studium sei eine einzige Er-
ziehung zur Verantwortungslosigkeit.“
Verf. stellt sodann das Studium nach der JAO vor: Stu-
dieninhalt, Form (Mindest-und Höchstdauer) sowie Leis-
tungsnachweise und Zusatzqualifikationen als Zulas-
sungsvoraussetzung zur Ersten Staatsprüfung, ferner 
den Nachweis, „daß der Bewerber mit Volksgenossen al-
ler Stände und Berufe in enger Gemeinschaft gelebt, die 
körperliche Arbeit kennen und achten gelernt, Selbstzucht 
und Einordnung geübt und sich körperlich gestählt hat, 
wie es einem jungen deutschen Manne zukommt“ (§ 2 1 
JAO; siehe auch § 4 II JAO, zitiert S.38). Praktisch hieß das, 
Arbeitsdienst und Ähnliches sollte man auch für die Studi-
enzeit nachweisen. Juristen sollten auf diese Weise „geer-

det“ werden. Erwünscht war die Mitgliedschaft in SA oder 
SS (Näheres noch S. 40). Verf. stellt nun die Staatsprü-
fungen und den Vorbereitungsdienst vor: Die Prüfungs-
ämter, die Erste Staatsprüfung, Vorbereitungsdienst und 
Große Staatsprüfung (S. 42-51). Die Erste bestand aus ei-
ner Hausarbeit und fünf Aufsichtsarbeiten. Entscheidend 
(„Stellschraube“) sollte freilich die mündliche Prüfung 
sein, wobei die endgültige Bewertung dem Vorsitzenden 
des Ausschusses allein (Führerprinzip, §§ 16, 17 I JAO) 
oblag. Hier liegt Willkür nahe, denn „jede Prüfungsma-
thematik“ hatte zu unterbleiben, jeder Prüfling war „un-
ter Berücksichtigung seiner Eigenart zu beurteilen“ (S. 
45).  – Ziel des Vorbereitungsdienstes war dann „ers-
tens, Volksverständlichkeit bzw. völkische Verbundenheit 
des Rechts als Gegenpol zur abstrakten Formalität des 
Gesetzesrechts als ‚Geheimwissenschaft‘, zweitens, Aus-
stoßung bzw. Vernichtung von Staatsfeinden und, drit-
tens, die Überhöhung des Arbeitsfriedens zum Selbstzweck 
(vgl. dazu § 26 JAO, S.47). Als der – beantragten – Zu-
lassung zum Vorbereitungsdienst nicht würdig galt, wer 
den nationalsozialistischen Staat ablehnte (so die amtliche 
Kommentierung durch Otto Palandt, Die JAO des Reiches, 
§ 25 Anm. 3, S. 47. Zum „Vorgespräch“ vor beiden münd-
lichen Prüfungen mit einer Würdigung des Autors siehe 
S. 55). Der Diensteid lautete entsprechend dem der Be-
amten und der Soldaten der Wehrmacht: „Ich schwöre: 
Ich werde dem Führer des Deutschen Volkes, Adolf Hitler, 
treu und gehorsam sein, die Gesetze beachten und meine 
Amtspflichten gewissenhaft erfüllen, so wahr mir Gott 
helfe“ (S. 47). Verf. würdigt die JAO, gemessen an dem, 
was in der Zeitschrift „Jugend und Recht“ vorgeschlagen 
wurde, als „verhalten, um nicht zu sagen, rückständig“ (S. 
51 ff. mit weiteren Bewertungen; ferner S. 182). Das Prü-
fungsverfahren beurteilt er als „ein auch nach heutigem 
Verständnis“ faires, was allerdings den „zwangsläufig au-
toritären Charakter der mündlichen Prüfung keinesfalls 
eliminiert“ (S. 56; siehe auch S. 184). – Der „Anschluss Ös-
terreichs“ 1938 war der Anlass zur Überarbeitung der JAO 
(S. 63), nicht aber der Grund; der bestand in Anregungen 
aus den Erfahrungen der Justizverwaltung. Die erst 1934 
eingeführte obligatorische Verwaltungsstation wurde nun 
fakultativ (nur auf Antrag des Referendars, § 37 III JAO 
1939, S. 64). Aus der fachlich-prüfungsvorbereitenden Ar-
beitsgemeinschaft wurde endgültig eine weltanschaulich-
schulende Veranstaltung, § 47 JAO 1939 (näher S. 65 ff.).
Unter D. schildert Würfel u a. die Übernahme der preu-
ßischen Behörde, die Befugnisse des Präsidenten, die Lei-
tung des gesamten Prüfungswesens (S. 78 f.) sowie Otto 
Palandt (S. 79 ff.) und Heinrich Richter (S. 95 f.). Warum 
gerade Palandt (1877–1951) 1934 Präsident des Amtes 
wurde, ist, so Verf., bis heute nicht o. W. nachvollziehbar 
(S. 79), was auch dessen mäßige „Karriere“ bis 1933 zeigt 
(S. 80). Der „glühende Nationalsozialist“ Hanns Kerrl, am 
21.4.1933 zum preußischen Justizminister ernannt, hatte 
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eine „personalpolitische Säuberungsaktion gestartet, der 
„zahlreiche Ministerialbeamte zum Opfer (fielen), die er 
entweder aus politischen oder rassischen Gründen für un-
haltbar hielt“. Palandt, seit 1.5.1933 Mitglied der NSDAP, 
wurde, schon 56-jährig, am 1.6.1933 Vizepräsident des 
Amtes, am 1.12.1933 dessen Präsident (S. 80 ff.). Zu sei-
nem „unverhofften Ruhm“, bis heute als Herausgeber des 
nach wie vor „maßgeblichen Kurzkommentars“ zum BGB 
zu gelten, S. 85 ff.; zu seinem Karriereende am 31.1.1943 
und der Folgezeit S. 87 ff., zum Versuch einer Würdigung 
seiner Person S. 89 ff. (Dass Palandt Zeit seines Lebens ein 
Verfechter des römischen Rechts gewesen sei [so S. 93], 
ergibt sich aus seinem zuvor abgedruckten Brief an von 
Leers (S. 91 f.) durchaus nicht). – Unter E. wirft Verf. einen 
ausführlichen Blick auf die „Gemeinschaftsleiter“ als „das 
beständigste Element im gesamten Vorbereitungsdienst“ 
der Referendare (S. 99 ff., 101) sowie auf „Weltanschau-
liches Lernen“ in den Arbeitsgemeinschaften (S. 104 ff.), 
die „Fachliche Schulung“ und „Gemeinsames Erleben“ (S. 
106 ff.); Stellungnahme Würfels hierzu S. 112 f. Nach we-
nigen Sätzen zu den Referendaren (S. 115) wendet er sich 
dem Kampf gegen Repetitorien (S. 118 f.), insbesondere 
„jüdische“ Repetitoren“ zu (S. 122). Was Gustav Radbruch 
als Justizminister zum 11.7.1922 gesetzlich veranlasst hat-
te, die Zulassung der Frauen zu den Ämtern und Berufen 
der Rechtspflege, versuchte man, ohne gesetzliche Ände-
rung, zu unterlaufen (S. 122 ff.). – F. ist der Prüfungspra-
xis gewidmet wobei für die Erste Staatsprüfung die Jus-
tizprüfungsämter bei den Oberlandesgerichten weiterhin 
zuständig blieben. Dort wurden auch die Kommissionen 
für die mündliche Prüfung und u.U. die Materien und die 
Art und Weise der Prüfung bestimmt (S. 126; Näheres, 
auch zu Ränkespielen, Säuberungen und Denunziatio-
nen S. 127 ff.). Zum schriftlichen Teil der beiden Examina 
sollten praktische und somit der aktuellen, tatsächlichen 
Rechtslage entsprechende Aufgaben zur Auswahl gestellt 
werden, wofür der Präsident des RJPA zuständig war (S. 
142). 16 vollständige Prüfungskampagne mit je fünf Klau-
suren (vom 8.1943-2.1945) finden sich im Bundesarchiv; 
ferner eine Hausarbeit aus dem öffentlichen Recht als Bei-
spiel (S. 156 ff.) Zur Großen Staatsprüfung fanden sich im 
Bundesarchiv 15 Klausuren aus den Jahren 1944/45 (zu 
den Inhalten S. 158 f.). Zum mündlichen Teil der Großen 
Staatsprüfung hat Verf. 376 Prüfungsprotokolle aus den 
Jahren 1940–1945 einsehen können. Palandt sah offen-
bar Klärungsbedarf hinsichtlich der Prüfungsgegenstände, 
weil die Einführung der volkskundlichen Prüfung die Fol-
ge hatte, dass nur selten genuin juristische Fragen zum öf-
fentlichen Recht gestellt worden (meist nur zu allgemein 
volkskundlichen Fragen und zu neueren Gesetzen der NS-
Regierung (S. 160). Die 376 Protokolle sind inhaltlich nur 
teilweise aussagekräftig, meist sind nur Stichworte ver-
merkt oder gar nur „bürgerliches Recht“. Insgesamt lässt 
sich in diesem Bereich der Ablauf der Prüfungen nicht re-

konstruieren (S. 162). – Wie das Fach Allgemeine völkische 
Bildung in den beiden Staatsprüfung behandelt werden 
sollte, war nicht geregelt. In jedem Termin gab es drei Auf-
gaben zur Auswahl (S. 164) mit insgesamt neun Beispie-
len für drei Termine, die Palandt auf viele Anfragen hin 
als Beispiele in einem Rundschreiben verbreiten ließ (dazu 
Anhang I mit den Aufgaben in der Großen Staatsprüfung 
von 1935–1942, S. 187-209). Die Themen bekommen ih-
re Färbung erst durch Einbeziehung des nationalsozialis-
tischen Weltbilds, das (wohl) die Grundlage des jeweiligen 
Deutungsversuchs bilden sollte. Die Erwartung ergibt sich 
aus diesem Weltbild, das Verf. sodann, eine m.E. zentra-
le Passage der Arbeit, vorstellt und analysiert (S. 165 ff.). 
Bemerkenswert sind insoweit die „Präferenzen der Prüf-
linge“ (S.170 f.): „…von Beginn an vorzugsweise natio-
nalsozialistisch (zumindest eindeutig national) besetzte 
Themen oder solche mit aktuellem Bezug. So entschied 
sich stets die eindeutige Mehrheit für den nationalsozia-
listischen Antisemitismus betreffende Fragen, sofern eine 
solche Aufgabe zur Wahl gestellt wurde“ (zu überprüfen 
im Anhang I, S. 187 ff.). Grundsätzlich lässt sich feststel-
len, dass Fragen, die unmittelbar das Dritte Reich, des-
sen Institutionen und geistige Grundlagen zum Gegen-
stand hatten, von den Referendaren klar präferiert wurden 
(zu den Gründen die Interpretation des Verf. S. 171.; auf-
schlussreich auch eine Rundverfügung Palandts vom Ok-
tober 1936, S. 172). Eine wesentliche personelle Ände-
rung in der mündlichen Prüfung war die Erweiterung der 
Kommission durch einen volkskundlichen Prüfer, von den 
Prüflingen „Völkischer Beobachter“ genannt, behördenin-
tern dann so, ohne herabsetzende Konnotation, übernom-
men (S. 173). Diese Prüfer sollten „hervorragende Vertre-
ter der Wissenschaft, der Wirtschaft und des öffentlichen 
Lebens“ sein (Näheres S. 173.; zu den von ihnen geprüf-
ten Materien S. 175.) Der darstellende Teil der Arbeit endet 
mit  Palandt, Freisler und Carl Schmitt als Prüfer, Palandt 
offenbar thematisch nicht berechenbar (nicht „prüfungs-
fest“, also thematisch sehr flexibel), Freisler wohlwollend 
und mild, Schmitt sehr viel juristischer, historisch, zum 
Amtsbegriff in Partei und Staat, zum Feindbegriff, zu ak-
tuellen Gesetzen (S. 176 ff.). Zu den Prüfungsstatistiken 
(S. 180 f.). – Mit G., dem Gesamtergebnis, in dem Würfel 
nochmals das von ihm Erarbeitete bündelt, endet der Text, 
der eine Lücke schließt. (mh) �

Univ. Prof. Dr. iur. utr. Michael Hettinger (mh).  Promotion 
1981, Habilitation 1987, jeweils in Heidelberg (Lehrbefugnis 
für Strafrecht, Strafprozessrecht und Strafrechtsgeschichte). 
1991 Profes sur an der Universität Göttingen, 1992 Lehrstuhl 
für Strafrecht und Strafprozessrecht in Würzburg, von 1998 bis 
zum Eintritt in den Ruhestand 2015 in Mainz. Mit herausgeber 
der Zeitschrift „Goltdammer’s Archiv für Strafrecht“.  
 hettinger-michael@web.de
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Pavel Richter: Die Wikipedia-Story. Biografie eines 
Weltwunders. Frankfurt: Campus 2020. 232 S., Kt., 
ISBN 978-3-593-51406-2, € 22,95

Ich erinnere mich noch gut: Als in den späten 1970er Jah-
ren nach und nach die Bände des Meyerschen Konversa-
tionslexikons erschienen, nahm mein Vater jeden einzel-
nen Band sofort nach dem Eintreffen zur Hand, verzog 
sich in seine Bibliothek und las dort (mehr oder weniger 
gründlich) den gesamten Inhalt von A bis Z durch… Tem-
pi passati: Meyer fusionierte 1984 mit Brockhaus, wo in 
den Jahren 2005/06 die letzte, 30bändige Printausgabe 
erschien. Seitdem gibt es im deutschsprachigen Raum kein 
gedrucktes Großlexikon mehr.
Pavel Richters flüssig geschriebenes und gut gegliedertes, 
zudem handliches und gut aufgemachtes Buch schildert 
sozusagen aus erster Hand, wie es zu diesem Medienbruch 
kam – nicht zuletzt durch Wikipedia, das neue, auf dem 
Internet mit seinen Möglichkeiten basierende, aber vor 
allen Dingen kostenlose Angebot eines „allumfassenden 
Wissens“, zusammengetragen und betreut von ehrenamt-
lichen Mitarbeitern. Richter, der mit sympathischer Offen-
heit die Stärken und Schwächen des Systems beschreibt, 
muss es wissen, war er doch in den Jahren 2009–2015 Ge-
schäftsführer des deutschen Zweigs der kalifornischen Wi-
kimedia Foundation, einer Gründung der Internetlegende 
Jimmy Wales, der Jahr für Jahr durch persönliche Aufru-
fe auf seinen Webseiten für den nötigen Spendenzufluss 
sorgt. Spendenfinanzierung, Werbefreiheit, eine offene 
Software und die Möglichkeit für jedermann (oder -frau), 
sein Wissen fast ohne Computerkenntnisse in ein weltwei-
tes Lexikon einzubringen sorgten seit der Gründung im 
Jahr 2001 für ein rasantes Anwachsen der Artikelzahlen, 
der Zugriffe und der Sprachableger. Heute sind es über 
300 Versionen, mit denen das Nachschlagewerk nahezu 
überall vertreten ist; die deutschsprachige Version nimmt 
dabei an Artikelzahl die zweite Stelle nach der englischen 

ein, die freilich die gesamte angelsächsische Welt sowie 
weite Teile von Afrika und Asien abdeckt. Die Wikipedia-
seiten, die schon im Jahr 2010 365 Mio. mal aufgerufen 
wurden, haben heute 11 Millionen Besucher – täglich.
Pavel Richter, in dessen Ära das deutschsprachige Online-
lexikon einen Aufschwung ohnegleichen verzeichnete, 
hatte bei den zu einem Verein zusammengeschlossenen 
Wikipedianern mit immer stärkerem Gegenwind zu kämp-

Dr. Thomas Kohl
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fen und musste gehen – zu tief war der Graben zwischen 
dem erfolgsorientierten Manager, der heute den Bundes-
verband Deutscher Stiftungen vertritt, und den Ehrenamt-
lichen. Es folgte ein Interregnum, bis 2016 angesichts des 
Umfangs des Projekts mit seinen mehr als 50 Mitarbeitern 
und einem Millionenetat doch wieder ein Geschäftsführer 
angestellt wurde – ein Vorgang, wie er für Vereine nicht 
ganz untypisch ist. Für Empfindlichkeiten hat unser Autor 
jedoch keine Ader, und seine Übersicht über die Ziele, das 
Wachstum, die Stärken und Schwächen des  Lexikons kom-
men ausgewogen, sachlich bis humorvoll und immer mit 
einem Schuss Selbstkritik daher – für sein Erstlingsbuch 
eine beachtliche Leistung! 
Schien der Erfolg in der Vergangenheit das unkonventio-
nelle Vorgehen des Wikipedia-Gründers zu rechtfertigen, 
so zeigen sich – das deutet Richter an – heute Diskrepan-
zen. Was mit dem Anspruch auf fairen Zugang zum ge-
sammelten Weltwissen unter Berufung auf die aufkläreri-
sche Encyclopédie gestartet war, verfängt sich zunehmend 
in den Fallstricken des Internets; bei Twitter und Facebook 
mutierte die Schwarmintelligenz schon einmal zum Flash-
mob, bei Wikipedia entpuppen sich vermeintlich selbstlose 
Beiträger als zähe Rechthaber, bezahlte Vielschreiber oder 
schlicht Verleumder, die das Medium als digitalen Pran-
ger missbrauchen. Das Internetlexikon ist, wie verschie-
dene TV-Sendungen und Zeitschriftenveröffentlichungen 
belegen, in den Sog einer anonymen Unverantwortlichkeit 
geraten. Die „toxische Gruppendynamik“ (Richter), das 
verantwortungslose in Grund- und Bodenschreiben hat 
ein Ausmaß angenommen, das inzwischen nicht nur Ge-
richte und Tagespresse beschäftigt, sondern mit Andreas 

Mäcklers erschütterndem „Schwarzbuch Wikipedia“ (2020) 
auch den Buchmarkt erreicht hat. 
Zwar hatte die deutsche Wikipedia, um die ausufernden 
edit wars – Auseinandersetzungen um die Hoheit über 
bestimmte Artikel –, Vandalismus und Fehlinformationen 
zu begrenzen, schon früh Schlichter und Administratoren 
eingesetzt – mit beachtlichem Erfolg. Ohne die aufwändi-
ge Mitarbeit dieser „Hausmeister“ (so Richter) wäre das er-
freulich uneigennützige, aber durch seine Offenheit auch 
verletzliche Projekt Wikipedia wohl schon lange in der ver-
balen Anarchie versunken. Wer wird sich diese Sisyphus-
arbeit in Zukunft aber noch antun? Auch den AutorIn-
nen dürfte es immer weniger einleuchten, warum sie ohne 
Entgelt Datenbanken füttern sollen, die das Fundament 
der Sprechblasen Alexa und Siri bilden und dem Internet-
giganten Google seine Snippet-Vorschauen an erster Stel-
le der Hauptseite ermöglichen.
Ob es die Wikipedia in fünf Jahren noch geben wird? 
Richter selbst ist sich unschlüssig, und auch der Rezen-
sent würde dafür seine Hand nicht ins Feuer legen. Wenn 
Wikipedia nicht wie jede Tageszeitung, jedes Werbeblätt-
chen oder jede Webseite mit einem Impressum im Sinn des 
Pressegesetzes Verantwortung für die Inhalte übernimmt 
– Gemeinnützigkeit hin oder her – und zugleich mit der 
Arbeit seiner Ehrenamtlichen sorgsamer umgeht, könnte 
es eng werden für ein Wissens- und Bildungsprojekt, das 
in der Tat seinesgleichen sucht. (tk) �

Dr. Thomas Kohl (tk) war bis 2016 im Universitäts- und Fach-
buchhandel tätig und kann auf mehr als 500 wikipedia-Bearbei-
tungen zurückblicken. thkohl@t-online.de

Michaela Frölich, Familiengeschichte schreiben für Dummies. Weinheim: Wiley-VCH, 
1. Aufl. 2021, 304 S., Softcover, ISBN 978-3-527-71738-5, € 17,00. 
Jede Lebensgeschichte ist es wert, festgehalten zu werden. Dieses Buch informiert leicht 
verständlich, wie Sie Ihre Familiengeschichte oder Ihre Autobiografie schreiben können. 
Sie erfahren, was in eine Familiengeschichte hineingehört und was nicht, wie Sie sich an 
Ihr Leben und das der Familie erinnern können, wie die Inhalte strukturiert und die Erin-
nerungen aufgeschrieben werden. Anleitungen zum Überarbeiten des Manuskripts run-
den den Schreibratgeber ab.

Daniel Riecke, Carsten Tüngler, Ahnenforschung für Dummies. Weinheim: Wiley-VCH, 
1. Aufl. August 2021, 392 S., Softcover, ISBN 978-3-527-71684-5, € 19,99.
Dieses Buch enthält alles, was Sie für den Start eines Ahnenforschungsprojekts wissen 
müssen: wo und wie Sie Informationen finden, wie Sie mit anderen Ahnenforschern 
kommunizieren, wie Sie soziale Netzwerke und Apps nutzen, wie Sie digitale Bilder zu 
Ihrem Familienstammbaum hinzufügen und wie Sie Ihre eigene Website für den Infor-
mationsaustausch erstellen. Die Autoren erklären auch die Verwendung von öffentlich 
zugänglichen Archiven, was es mit DNS-Genealogie auf sich hat und vieles mehr. 
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Antje Damm: Die Wette. 36 S., 
Moritz, Frankfurt/M. 2021, 
ab 5 

Die Geheimnisse der Natur entdecken

„Sperre Augen, Mund und Nase 
auf! Kremple die Ärmel hoch!“ 
Renate Müller De Paoli

Sprießen die ersten Krokusse und Schneeglöckchen, hält der Früh-
ling Einzug und mancher grüne Daumen beginnt sich zu regen, ob 
auf dem Balkon, auf der Fensterbank oder im Garten. Und selbst die 
Kleinsten verfolgen gespannt, was da alles so krabbelt und raschelt. 
Da können wunderbar gestaltete Bilder- und Sachbücher diese Neu-
gierde auf die Geheimnisse und Schätze der Natur unterstützen: mit 
viel Wissen, praktischen Ideen und Projektvorschlägen.

 Die Wette zwischen Lilo und ihrem 
alten Freund Hein gilt: „Jeder küm-
mert sich vier Wochen um ein Pflänz-
chen. […] Wer gewinnt, bekommt 
vom andern einen Preis.“ Denn  Lilo 
meint im Gegensatz zu Hein, dass 
Pflanzen nicht nur „genug Sonne und 
Wasser“ brauchen. „Sie brauchen Lie-
be und man muss sie gut behandeln, 
damit sie wachsen.“ Deshalb spielt 
 Lilo ihrem Pflänzchen auf der Flö-
te vor, erzählt ihm jeden Abend eine 
Gutenachtgeschichte und zeigt ihm, 
„wie groß es einmal werden kann“. 
Wer wohl die Wette gewinnt? Antje 
Damm hat mit ihrer Technik, Szenen-
bilder und Personen aus Karton zu 
bauen, ein farbenfrohes Bilderbuch 

geschaffen, welches zum Pflanzen, 
Basteln und Bauen mit Karton einlädt. 
 „Da sind keine Tomaten, nur schlap-
pe Blättchen!“, entrüstet sich die klei-
ne Tinka. Ihr Großvater hat ihr Toma-
tensetzlinge mitgebracht und zeigt 
ihr, wie sie die Pflänzchen einpflanzen 
und auf dem Balkon versorgen muss. 
„Du musst dich gut um sie kümmern. 
Dann wachsen sie, bis sie größer sind 
als du.“ Mit kräftigen, großen, rea-
listischen Aquarellzeichnungen be-
schreibt Sanne Dufft in Tinkas Toma-
ten, welche kleinen Wunder Tinka an 
ihren Tomatenpflanzen auf dem Bal-
kon entdeckt. Da sind morgens die 
Tauperlen an den Spitzen der Blät-
ter, für Tinka „Zauberglitzerperlen“ 

oder die „gelben Sterne“, die sich in 
„grüne Kügelchen“ verwandeln. Be-
sorgt um ihre Pflänzchen organisiert 
sie für die Sommerferien Kümme-
rer zum Gießen. Sie erntet natürlich 
mehr als sie essen kann und so be-
kommen alle „Tomatenhelfer“ eine 
Kiste; die schönste bereitet sie für den 
Großvater. 
 Oma Apo lebt in der chinesischen 
Millionenstadt Chengdu im obersten 
Stock. Sie ist „etwas eigenartig“, denn 
sie geht mit ihrem Einkaufswagen 
nicht auf den Markt um  einzukaufen. 
Sie sammelt dort weggeworfenes Ge-
müse ein, steigt mit ihrem Wagen zur 
Wohnung hoch und klettert noch 
weiter auf das Dach. Dort füttert sie 
mit den Gemüseblättern ihre En-
ten und Hühner und verteilt die Res-
te an ihre Pflanzen, denn „die Toma-
ten haben Hunger, der Senfkohl hat 
Durst“ und der Chinakohl Angst vor 
den fetten Raupen. Mit „gebeugtem 
Rücken“ umhegt und pflegt sie ihre 
Pflänzchen und wird mit reicher Ern-
te belohnt, so dass sie ihre Nachbarn 
und ihre gesamte Familie versorgen 

Sanne Dufft: Tinkas Tomaten. 
32 S., Urachhaus, Stuttgart 
2020, ab 4 

Tang Wei: Im Garten von Oma Apo. 
Ü. a. d. Chinesischen Brigitte  Koller 
Abdi, 32 S., Baobab Books, Basel 
2020, ab 5
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kann. Im Garten von Oma Apo lädt 
die chinesische Künstlerin Tang Wei 
mit prägnantem Text und ausdrucks-
starken, bunten Farbstiftzeichnun-
gen auf diesen Gemüsedachboden 
und zum Erntefestessen mit süßsau-
ren Auberginen, gedünstetem Lattich 
und Suppe mit Tomaten und Pilzen 
ein. Tang Wei hat mit diesem wun-
dervollen Bilderbuch auch ein Bild ih-
rer eigenen 80-jährigen Großmutter 
gezeichnet: „Mit lachenden Augen 
pflanzt sie mitten in der Stadt Gemü-
se auf dem Dach. Na, so seltsam ist 
diese Oma eigentlich gar nicht …“ 
 Ob Garten, Balkon, Fensterbank, 
Wald oder Feld, in KinderGarten – 
Pflanzenporträts, Rezepte, Bastel-
projekte und Experimente von  Gesa 
Sander und Julia Hoersch heißt es: 
„Sperre Augen, Mund und Nase auf! 
Kremple die Ärmel hoch!“ Und schon 
kann es losgehen durch das Garten-
jahr mit Anzuchttöpfen aus Papier 
oder Eierschalen, gebastelten Selbst-
bewässerungssystemen, der Produk-
tion von „Gartengold“, Brennessel-
jauche und Rankhilfen. Ein Pflanz-, 
Blüh- und Erntekalender zeigt, wann 
gesät, gepflanzt und geerntet werden 
kann. Steckbriefe beschreiben aus-
gewählte Gemüse- und Obstsorten, 
Kräuter und deren Heilwirkung. Le-
ckere Rezepte wie Erbsensuppe, Rha-
barbergrütze, Rote-Beete-Gnocchi, 
Kräuterquark oder Beerenaufstrich 
führen zur Weiterverarbeitung der 
eingebrachten Ernte. Und Färbeex-
perimente mit Tulpen, Saatbonbons 

zum Verschenken oder das Herstellen 
von Vogelplätzchen laden zum Mit-
machen ein. Mit tollen Fotos, Illust-
rationen und kreativen Ideen vermit-
telt KinderGarten viel Wissenswertes, 
z.B. dass eine Biene für einen Teelöf-
fel Honig für das Frühstücksbrot über 
100.000 Blüten angeflogen und be-
stäubt haben muss oder dass eine 
„Ohrwurmglocke“ Läuse vertreiben 
kann. Und welche Pflanzen ziehen 
Schmetterlinge besonders an und wie 
baut man einen Schmetterlingsgarten 
oder ein Insektenhotel? Bastelprojekte 
mit Fundstücken aus Wald und Feld 
sowie Bauernregeln und ein Regis-
ter komplettieren dieses Gartenbuch. 
 Mein Insektenhotel – Biene, Schmet  - 
terling und Käfer von Clover Robin 
lädt kleine Gartenfreunde zum Auf-
spüren, Beobachten und Bauen ein. 
Im originellen Format eines Hauses 
und mit vielen Klappen zum Öffnen 
zeigt sie mit bunten, lustigen Aqua-
rellzeichnungen und kurzen, einfa-
chen Texten, wer in die einzelnen 
Stockwerke eingezogen ist. Ein Bilder-
buch zum Anfassen, Klappen, Öffnen 
und Vorlesen, das Entdeckerfreude 
und Neugierde weckt herauszufinden, 
was denn da draußen alles so krab-
belt und raschelt, und welche Ma-
terialien für das eigene Insektenho-
tel gebraucht werden, damit Bienen, 
Schmetterlinge, Käfer, „Mini-Monster 
wie Spinnen, Asseln und Tausendfü-
ßer“ ihr perfektes Zuhause bekommen. 
 „Spür das Gras, beobachte den 
Wind und lass deine Gedanken flie-

gen […] Wir müssen einfach nur mit al-
len Sinnen dabei sein. Dann begreifen 
wir, was uns die Pflanzen,  Tiere, Ster-
ne, Felsen und all die anderen Dinge in 
unserer Umwelt verraten“, so die Auf-
forderung in Die Natur – Entdecke die 
Wildnis vor deiner Haustür, einem 
großartigen, 380 Seiten starken Na-
turführer. Gefüllt mit Wissen, verpackt 
in lockere, witzige Texte, zu Bäumen 
und Blumen, Insekten, Amphibien, Vö-
geln, Reptilien und Säugetieren, Ge-
steinen, Gewässern, Wolken und Ster-
nen: z.B. über den Ameisenstaat, die 
Blätter-Zuckerfabrik, die besondere 
Nase des Regenwurms, den Rockstar 
im Gezeitentümpel, die Kork-Reise ins 
Weltall oder die notwendige Ausrüs-
tung für Vogeldetektive und Streifzü-
ge in die Umgebung. Außergewöhnlich 
und verspielt sind die Zeichnungen des 
portugiesischen Illustrators Bernardo 
P.  Carvalhou in den starken Kontrast-
farben Orange und Blau in Aquarell-, 
Skizzen- und Strichtechnik; stim-
mungsvoll locken sie zu Erkundungs-
touren in die Natur. In jedem Fall wer-
den die Autorinnen Maria Ana  Peixe 
Dias und Ines Teixeira do Rosário ih-
rem Anspruch und ihrer Überzeugung 
in diesem tollen Naturbuch, nominiert 
für den Jugendliteraturpreis, gerecht: 
„dass wir die Schönheit und die Reich-
tümer der Natur besser würdigen und 
bewahren können, wenn wir mehr dar-
über wissen.“ �

Renate Müller De Paoli ist freie Journali-
stin. RMDEP@t-online.de

Gesa Sander, Julia Hoersch: 
 Kinder Garten. Pflanzenporträts, 
Rezepte, Bastelobjekte und 
Experi mente. 184 S., AT, Aarau/
München 2019, ab 10 

Clover Robin: Mein Insektenhotel 
– Biene, Schmetterling und Käfer. 
Ü. a. d. Englischen Elsbeth Ranke, 
16 S., cbj Kinder- und Jugend-
buch, München 2020, ab 3

M. A. Peixe Dias, I. Teixeira do Rosário,  
B. P. Carvalho (Ill.): Die Natur – Entdecke 
die Wildnis vor deiner Haustür. Ü. a. d. 
Portugiesischen Claudia Stein, 368 S., 
Beltz & Gelberg, Weinheim 2019, ab 8 
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Unser Fragebogen
Antworten von Robert Narr,

Narr Francke Attempto Verlag, Tübingen

Was ist Ihre Erinnerung an Ihr erstes Buch? Um welches 
Buch handelt es sich?

Meine erste wirklich lebendige Erinnerung habe ich an das Buch 
„Der Herr der Worte“ von David Kirschner und Ernie Contreras. 
Dort taucht ein Junge in verschiedenste Geschichten ab, und ich 
weiß noch, dass ich oft stundenlang genau so vertieft in die da-
zugehörigen Illustrationen abgetaucht bin.

Ihre drei Lieblingsbücher sind ...
„Die Molekularküche“ von Thomas Vilgis (Tre Torri), ein Koch-
buch. „Webseiten programmieren und gestalten“ von Mark Lub-
kowitz (Rheinwerk Computing), ein Fachbuch. „Das geheime Le-
ben der Bücher vor dem Erscheinen“ von Ron  Heussen,  Anne 
Mikus und Farid Rivas Michel (verlag hermann schmidt), ein 
schlichtweg schön gemachtes Buch.

Würden Sie Ihre Lieblingsbücher auch als eBook lesen?
Das kommt ein bisschen drauf an. „Das geheime Leben der Bü-
cher“ ist wie eigentlich alles vom hermann schmidt verlag vor al-
lem auch ein haptisches Erlebnis. Auch die „Molekularküche“ ist 
keine reine Rezeptsammlung, sondern lebt von den großformati-
gen Bildern und den Erklärungen. Beim Kochen und dafür Ein-
kaufen habe ich allerdings gerne das eBook zur Hand, heißt, viele 
meiner Bücher habe ich sowohl als Print-Buch als auch als eBook.
Was den Band von Mark Lubkowitz angeht, ist das natürlich an-
ders. Hier ist vor allem die digitale Ausgabe fürs Recherchieren 
und die Schlagwortsuche von Vorteil, gerade bei noch nicht wirk-
lich greifbaren Problemen. Nichtsdestotrotz lese ich hier auch sehr 
gerne Dinge im Print-Buch nach, besonders, wenn ich eh schon 
viele Fenster am Computer offen habe.

Entspannen Sie beim Lesen oder was sind Ihre Mittel ge-
gen Stress?

Ich entspanne am besten abends beim Kochen, vor allem, wenn 
ich mal zu besonderen Anlässen mehrere Gänge vorbereiten kann. 
Beim Kochen bin ich so weit weg vom Alltagsstress, das hilft enorm 
beim Abschalten. Das gilt übrigens auch fürs Kochbuch-Lesen.

Traumjob VerlegerIn? Beruf oder Berufung?
Wenn es mir ums Geld gegangen wäre, wäre ich Elektroinge nieur 
geworden.

Wie kam es zu dieser Entscheidung?
Wir sind ein Familienunternehmen. Das heißt nicht, dass mein 
Weg lange vorbestimmt war. Im Gegenteil, ich bin kein klassi-
scher Bücherwurm, sondern habe Elektrotechnik studiert und 
wollte eigentlich ins Ausland. Ich trat eher zufällig im Jahr 2013 
auf den Plan, als im Verlag eine richtige Verlagssoftware einge-
führt werden sollte, um die Titel- und Adressdaten zu verwalten 
und endlich von Excellisten und Hängeregistraturen wegzukom-
men. Deshalb bin ich damals als Aushilfe eingesprungen. Tatsäch-
lich hätten wir wohl alle nicht gedacht, was das für eine Kettenre-
aktion auslöste. Ich schnupperte hinein, hämmerte die Titel in die 
Datenbank und entdeckte Potenzial. Die tatsächliche Entschei-
dung für den Verlag war trotz allem nicht leicht, denn es ging 
plötzlich um eine ziemlich grundsätzliche Frage. Das Zünglein an 

der Waage? Ich fand es spannend, in einer Branche zu arbeiten, 
die so stark im Umbruch ist wie die Verlagsbranche. Das war eine 
 Herausforderung, der ich nicht widerstehen konnte.

Gibt es für Sie ein Vorbild aus der Welt der VerlegerInnen?
Tatsächlich habe ich keine direkten Vorbilder, nein. Was ich ins-
gesamt aus der Branche mitgenommen habe: Es ist wichtig, mu-
tig zu sein. Manchmal muss man sich einfach etwas trauen, statt 
lange zu zögern, sonst verpasst man womöglich den richtigen 
Moment. Manchmal geht so etwas auch daneben, aber man hat 
doch immer was dabei gelernt.

Wie beginnt ein guter Tag als VerlegerIn?
Mit dem ersten Kaffee und zwei Stunden ohne unerwartete Pro-
bleme.

Und wie sieht ein schlechter Tag aus?
Ein solcher Tag beginnt wohl mit einer kaputten Kaffeemaschi-
ne und wenn ich es aufgrund beliebiger Unvorhersehbarkeiten 
bis mittags noch nicht geschafft habe, auch nur mein Postfach 
zu öffnen.

Was war das spannendste Ereignis in Ihrem Berufsleben?
Das Spannendste bisher war wohl der beinahe gleichzeitige Zu-
kauf der Verlage UVK und expert. So viel wie in diesem ersten 
Jahr habe ich in meinem ganzen Leben noch nicht über Struk-
turen, Gruppendynamik, Veränderungsmanagement und Zusam-
menhalt gelernt. Wir haben trotz der zahlreichen, erschöpfenden 
und oftmals unerwarteten Hürden alle sehr viel dafür getan, dass 
eine gute Basis fürs Zusammenwachsen entstehen konnte. Das 
macht mich jetzt, fast drei Jahre später, immer noch sehr glücklich. 

In einem FAZ-Interview stellte Felicitas von Lovenberg Ver-
legern diese Frage: Wenn Sie eine einzige Veränderung am 
Buchmarkt bestimmen könnten – welche wäre es? 

Allen die Möglichkeit geben, „DEAL“s abzuschließen.

Wie viel Prozent seines Umsatzes wird Ihr Verlag im Jahr 
2025 durch elektronische Informationen erwirtschaften? 

Vermutlich knapp 55 Prozent. 

Und die große Frage am Schluss: Wie wird sich die Verlags-
landschaft in den nächsten zehn Jahren verändern? 

Es wird weiterhin die großen Player geben, und die werden sicher-
lich auch weiterwachsen. Aber genau so wird es auch die kleine-
ren, unabhängigen Verlage geben, die sich neu gründen oder er-
halten, die sich durchbeißen und individuelle Produkte jenseits 
des Mainstreams auf den Markt bringen, die sich vielleicht ver-
triebstechnisch zusammenschließen, um mithalten zu können. 
Und natürlich das Mittelfeld, zu dem wir ja auch gehören, das oft 
vor der Wahl steht: aufgeben oder sich neu erfinden. Achtsamkeit, 
Nachhaltigkeit, Digitalisierung und allen voran Identifikation und 
Individualität werden immer wichtigere Themen, Verlage dür-
fen diese Bedürfnisse nicht ignorieren. Die Branche ist wie alles 
nicht vor den Auf uns Abs gefeit, Probleme wird es immer geben. 
 Darüber hinaus muss man vor allem eins: eine gute Idee haben.
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Bücher für Wissenschaft und Praxis

  Band 11, Schuldrecht 9: CISG
2021. 468 Seiten. Cabra-Leder-Einband. € 275,–  
ISBN 978-3-17-039393-6
Serienpreis* Fortsetzungsbezug  
Modul Schuldrecht: € 250,–  
Serienpreis* Fortsetzungsbezug  
Gesamtwerk: € 225,–

  Band 32, Erbrecht 1: §§ 1922–2146
2021. 1144 Seiten. Cabra-Leder-Einband. € 680,– 
ISBN 978-3-17-038681-5
Serienpreis* Fortsetzungsbezug  
Modul Erbrecht: € 615,–
Serienpreis* Fortsetzungsbezug  
Gesamtwerk: € 550,–

  Band 33, Erbrecht 2: §§ 2147–2385
2021. 1064 Seiten. Cabra-Leder-Einband. € 630,– 
ISBN 978-3-17-039394-3
Serienpreis* Fortsetzungsbezug  
Modul Erbrecht: € 570,–
Serienpreis* Fortsetzungsbezug  
Gesamtwerk: € 515,–

Seit nunmehr 100 Jahren gehört der „Soergel“ zum Inventar 
jeder Kanzlei. Generationen von Richtern, Rechtsanwälten und 
Studierenden der Rechtswissenschaften vertrauen auf die gut 
lesbare, fundierte Kommentierung der  Soergel-Reihe, die mit 
ihrer wissenschaftlichen Tiefe und praktischen An wendbarkeit 
überzeugt. Der Großkommentar zum BGB erscheint nun kom-
plett überarbeitet in seiner 14. Auflage.

Werte vorangegangener Auflagen bleiben dem seit Jahrzehnten ge-
schätzten Standardwerk dabei erhalten. Die neue Kommentierung 
wird weiterhin den hohen wissenschaftlichen Ansprüchen gerecht 
und behält die bewährte Struktur, die einen schnellen Zugriff auf die 
wesentlichen Problemstellungen zulässt. Die Autoren sind renom-
mierte Spezialisten in ihren jeweiligen Fachgebieten. 

Das Gesamtwerk wird 39 Bände umfassen und in neuer moderner 
Haptik, Form und Design erscheinen. Alle Bände sind im Format 
17x24 cm und im hochwertigen Einbandmaterial Cabra gebunden.

Der Soergel kann künftig nicht nur als Fortsetzungs bezug des Ge-
samtwerks erworben werden, sondern auch in Einzelbänden oder 
als Fortsetzungsbezug in 6 fachspezifischen Modulen:

Band 1–2  Modul Allgemeiner Teil
Band 3–21 Modul Schuldrecht
Band 22–25  Modul Sachenrecht 
Band 26–31  Modul Familienrecht 
Band 32–33  Modul Erbrecht
Band 34–39   Modul Einführungsgesetz zum Bürgerlichen 

Gesetzbuch/Internationales Privatrecht

Aktuell erhältlich ist der Kommentar zum UN-Kaufrecht, CISG sowie 
die Bände die das Modul Erbrecht §§ 1922–2385 umfasst.

*  bei Serienpreisen besteht Abnahmepflicht  
für das gesamte Modul bzw. für das Gesamtwerk

Weitere Informationen: www.soergel-bgb.de

K
Der Soergel – jetzt in 14. Auflage

In Einzelbänden, 

in Modulen oder 

als Gesamtwerk 

erhältlich!
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Medien werden immer digitaler. Ihre Bibliothek auch.
Werden Sie mit uns zum dynamischen Dienstleister für Ihre Studierenden und 
Lehrenden. Wir unterstützen Sie bei der Erwerbung, Verwaltung und Nutzung von 
Medien durch:

verlagsübergreifende Beratung durch ein spezialisiertes Vertriebsteam
hohe Transparenz bei der Erwerbung von digitalen und gedruckten Medien
schnelle Verfügbarkeit von allen elektronischen Medien – egal ob per Pick 

 & Choose, über Ebook Central, im E-Book-Paket oder als Open-Access-Titel
individuell konfi gurierbare Tools wie das Schweitzer Connect oder den

 Schweitzer Neuerscheinungsdienst mit Approval Plan
fair kalkulierte Dienstleistungen wie den Zeitschriftenkonsolidierungsservice
zuverlässigen Lieferantendatenimport

Unglaublich vielfältig.

Schreiben Sie uns gerne:
academic@schweitzer-online.de
www.schweitzer-online.de

Sie möchten uns noch 
besser kennenlernen? 
https://www.youtube.com/
watch?v=MPK_yUROhQg

+
+
+

+

+
+
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